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Mie ein Katholik clen kapi -
/ talismus kritisiert.

Keine Literatur ist so reich an Gedanken «nd
D-sdtsstmgen. die sich gegen die eigenen Taten
2 l^ lachten lassen , wie die des Zentrums , und

jptßß ist lehrreicher , wenn man die heutige Zen -

tnmispolitik verstehenund würdigen will, als einen
«stck t* die älteren Zentrumsschriften zu werfen,
gute der Lufang der 90er Jahre meist verbreiteten
Broschüren ist »Der rote Doktor Quacksalber ." Das
Elaborat, das vierte der Flugschriften des Volks -
prrrinS für das katholische Deutschland, im Verlage
der Germania Berlin erschienen, beginnt mit einer
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tmt Zuständen geübte Strttif ist so scharf, datz sie
jchrm kvMldemÄraten Ehre machen würde
und eS sich verlohtzt , ausführlicher an sie zu er-
Ppern .

«Md . so heißt es hier, grbts genug in der Welt ;
ist Fehl» ist nur, daß die meisten Leute keins
Hakm». Geld und Gut sind eben viel zu ungleich
ffltH die Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt

f mren sie nie und gleich verteilt werden sie auch
jf me sein, einfach deshalb, weil die Leute nie gleich

gleich geschickt und gleich sparsam toaren
und . Irmals sein werden. Ab. i> ln

die Not treibt ihn heraus aus feinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als den Groll im Herzen
und die Schande am Rücken. Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; derfreie Bauer ist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -
gesäckekten Habenichts geworden . . .

Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu
Boden, den kleinen Gelverbsmann bringt die
Maschine uni Brot und Freiheit . Die Maschine
steht im Dienste des Reichtums. So ein Ungetüm,
das von glühenden Kohlen lebt und mit eisernen
Knochen Tag und Nacht fortarbeitet , liefert in

LthMemitK unser« Lage. Die an den bestehen - einer Stunde mehr Waren, als hundert Menschen
Hände in einer Woche sertigbringen . Dieses eiserne
Räderwerk arbeitet so rasch und billig, daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann. Er mutz
Zurückbleiben wie der Krüppel, der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte. So verliert d« freie
Meist« Kundschaft und Brot , er mutz seine Werk-
ftätte zufperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden. Schlechter Geschäftsgang od« auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landstraße hinauswerfen . Weil der karge Lohn
nicht reichen will, müssen auch Weib und

selbst int schlimmsten Falle gesichert, das Glück,
Von Kapital und Maschine gefressen zu werden. "

Nun, die Mittelstände haben es mü dem Zen¬
trum probiert . Sie haben heute all die schönen
Sachen, die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat. sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis, Lehrlingsvorschriften — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Seuchengesetz . Die Kur ist
versucht , teilweise schon lange Jahre versucht. Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemokratie ?
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(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)
Die Aussperrung aller Weber «nd Weberinnen

in Gera wftd durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Firnien BardSki u. Oeser, SB .
Theodor Gey, Alfred Münch , Ernst Fr . Weitzflog Kün¬
digungen seitens der Arbeiter in größerem Umfange
vorgekommen sind, geben wir hiermit bekannt, datz wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d . I .

?
gegenüber allen unseren Stuhlarbeitern die Kündigung
ur den 27 . Oktober auszusprechen , falls nicht bis

Donnerstag , den 12. Oktober , abends in den genannten
4 Betriehen ein? aenüoende 9 <thJ von Arbeitern sich

, . nisses bereit erklärt
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Das ist allerdings unerhört, datz Ilniernehmer. ohne

erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen, ihren Arbeitern
den Lohn aufbessern . Das mutz bestraft tverden — man
entz -eht ihnen die Arbeit. Man . begründet" das dann
wahrscheinlich damit, datz die Stadt sch ließ ich ein paar
Pfennige für die Arbeiten niehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine ähuttch rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürfte Mn doch trotz allein , was man schon erlebt hat,
noch nicht dagewesea sein. Das Dokument verbohrtes er
Uoinmunalpolitit sollte den Arbettern aller Orten eindrii g-
lich predigen, von welch ungeheurer Wichtigkeit für ihre
ureigensten Interessen ihr Einfluß auf die kommunalen
Dinge ist.

Schwurgericht.
§ Karlsruhe . 12. Okt .

8. Siltkichkeitsverörechen .
Unter ^Ausschluß der Oeffentlichleft kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl Julius Schell
aus Offenau (SLürktemberg ) wegen TittlichkettSverbrechen »
zur Verhandlung. Dem Angeschuldigten wurde zur Last
gelegt, datz er am 28. Juli , nachts 1l Uhr, auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg-
ftratz « überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigte bestritt,
die ihm zur Last gelegte Tat verübt zu haben. Er er¬
klärte, datz er der Mann nicht gewesen sei, der das Sitt¬
lichkeit attentat an der Nieger begangen. Er sei am
28. Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen . Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirischaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weihecberg wiffe er nichts.

Am Abend des 28. Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstratze die dort wohnende Kellnerin Rieger,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab, von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigenversucht. Seinen
Zweck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausftietz . auf die mehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt . ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte. Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde, lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Abendzeit des 28. Jult trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum, der sich fpärer eine Zeit lang auf der
Weiherbergwiese uiederlegte und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in eine nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangefehen und von demselben , als sie von
dein Ueberfall der Rieger hörten , ihren Eltern Mitteilung
gemacht , da sie glaubten, datz der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die
Papierfetzen, soweit sie noch vorhanden waren und über¬
gab sie der Polizei. Durch das Zusammenjetzeii der
Papiersrülle ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung fiir Schell zu einem Gcrichts-
terini » auf ö. Juli war. Es wurde darauf nach Schell
geforscht und festgestellt, datz er am ö. Juli vom Schaffe, --
gerimt Pforzheim wegen Diebstahls zu einer mehr-
>vo„ e»lliche» Gefängnisstrafe verurteilt worden war , die
er am 10 . Juli veraützt hatte .

Slm 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Pforzheim in Arbeit. Aber schon am 2. August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand aus
Psorzheiin. Sein Aiisenihalt wurde einige Zeit darnach
in Necrarsulm ermittclr, >vo dann seine Festnahme er¬
folgte. Von dliifang an und auch heute leugnete der
vlngeklagte . Er »lachte in der lJoruntersuchung uinfang-
reiche Angaben über sein Tun und Lasten am 28. Juli ,
die sich auf Grund der angestellten Erhebungen als voll¬
kommen unwahr crivieien . Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Sluischluß
über seinen Aufenthalt am Abend de - 28 . Ju >i geben
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Cbeater , Kunst und Gliffenfcbaft .
Hofchratcr . Ibsen s Schauspiel „ Stützen der Ge¬

sellschaft " , das seit Ende der 1878er Jahre hier nicht
mehr gegeben wurde , ging gestern „ neu ciustudiert" über
die weltbedeuteude» Bretter unserer Ho,dubne. In
diesem Stücke, das Ibsen noch vor Nora schrieb, ist er
noch nicht der Verkündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer Symbolik, wie in seinen spätere »
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet, die moderne Gesellschaftstriäk , betreten. Die 'stützen
der Gesellschaft sind auch heute noch ein zeitgemäßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Wecke
dieses Genres ist nur der , datz nach der An age der
Hauptperson das Drama nicht mit einem Sprung ins
Waffer, nicht durch eine Katastrophe endet, sondern ver¬
söhnlich ausläuft .

Wenn man sich also mit der schwachen Sühne des
4 . Aktes begnügen will , so kann man sich den vollen Griff,
den der Dichter in das faule soziale Leben der Gegen¬
wart macht , schon gefallen lassen. Die Hauptflgu. e >
sind prächtig gemalt, andere indessen, ivie z. B. Diiia
Torp , nur skizzenhaft getro,ieii , aber trotzdem geht ein
frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Au^ührung
selbst. . ^ .

Die Vorstellung war aus einem Gusse uud die Regre
des Herrn Intendanten Bassermann hatte ein
Uebriges getan, dein Stücke durch sorg ältiges Studium
den Erfolg zu sichern ; die szenisty « Ausstattung war eine
durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus, die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Konsul
Bernick des Herrn Wassermann , sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützren
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
Baumbach gab den frömmelnden Röriund mit viel
Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir
Pastorale Figur . Ein volles Lob gebührt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn Schneider. Es
war eine Vorstellung , die da« Prädikat mustergilt,g an¬
sprechen konnte . Das Publikum nahm das alte aber
immer noch wirksame Stück mit viel Teilnahme ent»

gegen .

' 1



Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
stimüsieste erklären , daß die Sozialdemokrane
uiiior gar keinen Umständen für die 4.
Wagcnklasse zu haben ist, also auch nicht fiir den
Rahrerlchr und auch nicht, wenn sie so aus
gestattet ist, wie die 3 . Klasse . Waruin man , den
letzteren Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht, das köirnen wir nicht begreifen.

Auf Acntrumshilfe
hoffen , wie ein Korrespondent der Straßb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehrb e st i m m t , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten ausgestellt .

Das haben wir schon lauge geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Konservativen schon lange klar fein . Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
>.e außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegt , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
inach . gegenwärtig die Runde durch die Presse .
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
aufgestellte konservativ -bauernbündlerischeKandidat .
Doiuänendirektor Hoffmann. . Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie . meiner Wählerbersammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8. Oktober , nachmittags 3 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit Herr »
Weidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichenBevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Großh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch für den
Block stimmen , nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B. Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsintflutlichen Auf -
fassnngen über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fiirdie B o l k s v e r t r e t n u g bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigens standen die Nationalliberalen ,
solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten.
Insoweit die S o z i a l d e m o k r a t i e in Betrachtkommt , verteidigen die Rationalliberalen jetztn o ch den Standpunkt , daß ein Staatsbeamter sich
nicht zu derselben bekennen darf . Echt national¬
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not¬
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von den
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin be

- den Demokraten offenbar „erzieherisch " .
Ein starkes Stückchen

erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichen
Presse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in Oberscheident h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :

Es wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehürenwürde». Der Landtag würde dadurch brachgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auszuübenshört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei.
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht fiir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern ausge¬blieben ist, scheint es mit der Nachricht seine Rich-
tigkeit zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen, wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „ Der
muß es ja wissen" .

Jni übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a >
demi s ch e Bildung gerade keine besondere Quali¬
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zent rum sbänken , die den N i ch t akademikern
nicht einmal das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrnm und Eisenbahnreform .
In der Freiburger Zentrums -Versainmlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs¬
inspektor Bertram , der sich fiir die 4. Wagen¬
klasse aussprach. Herr Fehrenbach steht aber s a ch -l i ch auf deni Standpunkt des Herrn B e r t r a m .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Au ? alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eiscnbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumannschen „ Hilfe " wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse "
, das Organ

i !gen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikeln . a . sagt :
» Nach diesem publizistischen Bubenstückder „ Hilw" machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬

stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen (Andruck . . . "
Und so was entrüstet sich dann über den schlech-ten Ton in der Arbeiterpresse !Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .
l^andtagswablbewegung .

Die Konservativen haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge-
stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt ) den Rechts¬anwalt Kratzer und im 44 . Bezirk (Südstadt )den Geistlichen Verwalter F e l l m e t h.Den Nationalliberalen also stellen die Konserva-tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . . . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lommt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu.

Bete , ti .eim . Auf den 11 . Oktober batte die Zentrums - .Partei eine Versammlung im Löwen nach Beieitlwim "
anberaumt , und zwar auch für Bulach . Tie Einberuferkauulierten wohl ganz richtig , daß die Bersaininlimg j

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.
Ter Renvmmicrarbeiter -Zentrum - kandidat Belzer hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus -
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzerfche Gefolgschaft miteingerechnet , ca . 30 Zentrnms -
bstRer anwesend , als der sanfte Heinrich die Versammlung
erössnete und das Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichnete .
Sodann geruhte er , für die Diskussionsredner15 Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬
kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik ries der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt 's kein Oho ! Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verlieb die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (? ) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „Schnapsjörg " . Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Cnldeckungcreise nach Vercins -
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be 'onders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsversamm-
lnng im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ver-
ammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬

lief und Zeugnis gab vo » der kainpfeSmutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war inan sich darüber einig, alle Kräfte auf-
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell -
Ichaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho"

, der Schlachr -
ruf der Beiertheimer Sozzen I

Kniclingc « . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab, die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse Häusler entgegen. Er ver¬
mies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die uliramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt HeinSbeimer cntgegnete und ,wie wir anerkennen, in sehr sachlicher Weise. Er meinte,
Sie Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. ( Aber Herr
Heinsheimer ! Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d . V . ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den NItramontanismus kämpfen . Dies wäre aber erst
möglich, wenn die Sozialdemokratie hinsichtlich der natio¬
nalen Fragen eine andere Stellung einnehme . (Herr
Heinsheimer ! Zwischen der sozialdemokratischen und
nationalliberalen Auffassi ■ vi- nationalen Pflichten
besteht ein so Himmel» • ' ' ' '
Itebereinslimmung gar i . -
von vielem anderen, spn
große.llolle . ) Wenn einmal
vegeistecung aus ihre
wollen wir darüber un. . ^ z
Heinsheimer, bleibts be.

*
^Ein Herr aus Karle - 7

riven Kandidaten eine
wurde aber von allei
it». Oktober wird zeige
teien immer mehr ins
>
'ernt seine „Freunde"

? Radolfzell, fr
Versammlung trat u.
beiter auf. Solche
geworden, man kann
Geld sehen lassen . 3 ,
aber ist, daß dieser s ■ ' • . ■ •
einen 20prozentigen L , , .. . - .
Dem Manne wird
trieben sein .

Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine im
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz . ) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11670, den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober
schlesischen Jndustrierevier zu Ende geht .

Hus der Partei .
Grimwinkel, 14 . Oft . Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam, daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wähler¬
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen . 14 Okt. Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u 1
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. LandtagSabg. Schmitt aus Münchenund der Kandidat für den 46 . Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

8 . V . Bruchsal , 14. Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn , morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch , 13 . Okt . Sonntag , den 15. Oktober,nachmittags 3 Uhr, findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends
7 Uhr in B ü ch i g im Grünen Baum . Referenten sindin beiden Versammlungen Landtagskandidat WilhelmS ch ä u f e l e aus Rintheim und Genosse G i r o l l a aus
Bruchsal .

-v . -t. in-noiseii werden in beiden Orten aufge -
*■" amtieren und

- c j

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fl»der Stadt Pforzheim allen Schritten anzus» ??
welche seitens der Städte des engeren oder des a "
Vaterlandes unternommen werden zur baldiofl̂

"
seitigung dar Notstandes. " n 1

Pforzheim, 13. Oktober 1906 .
Die Debatte zeigte vollständige Uevere >nstin>»über die Tatsache der Fleischnot und Fleffchteue -una

'
,wie auch über die Ursachen derselben . ^ st

Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeistermit ^ -Minister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne de«L »in der Sache nichts tun, weil es nicht an einer (Briliege , die für die Oeffnung in Betracht komme.
Schweiz , als einzigem angrenzenden Staat , werdeZuchtvieh produziert. Es könne nur durch die ges^Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten »*.nicht viel damit zu

' tun haben. Wenn nur ein Bund-Lstaat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze '
nicht viel .

Der Oberbürgermeister steht auf dem
daß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte

'
,zu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschhder Vereinigung deutscher Städte betzutreten. Fürsei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort dz»Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeut ,erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß eäftTdie Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder

Schweine hereingelassen werden.
Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu steuu, .werde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag

Freitag einen Seefischmarkt abhalten lassen.Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinneft »daran , das- Bade» der erste Staat gewesen sei, welz
veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchrn-i
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten S*dies jedoch zunutze gemacht und mit der „ Gefahr - L
stark gearbeiiet , daß eine riesige Preissteigerung dtzFolge gewesen sei. Auch die Angst vor dem amerikẑ
scheu Büchsenfleisch usw . sei dazu benutzt worden. SovielGeld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwen^ tmorde » sei , so wenig habe man gefunden . Die ErhshuMdes russischen Einfuhrkontingents um 300 Schweine n»
uailich sei angesichts des riesigen Verbrauchs allein foLtadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe d,
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht
Schweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des
Ministers.

Genosse Müller hob hervor, daß daS Sinfofr.verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raubztzgzder Agrarier sei, der am 14. Dezember 1903 unter Brichder Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assistentserselben Nationnalliberalen , die heute so gegen 8,
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen.Wir schlössen uns der Resolution an , obgleich sie uni
nicht scharf genug sei. Er müffe aber noch auf de,
großen Widerspruck Hinweisen, daß man aus einer Statt
eine solche Resolution an den Reichskanzler absende, i»
ivelcher noch wir hier- ein so hohes Oktroi erhoben werde.Es müsse verlangt werden, daß auch hier eine Aender
getrosten wird.
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UuSgabc täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzliche » Feiertage . —

MboilvemeutSpreis r ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich 70 Pf » ,
vierteljährlich Mk. 2.10. In der Srpedttiou und de» Ablagen abgeholt , monatlich
gÖPfg, Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch de» Briefträger

ins HauS gebracht Mk. 3 .S2 vierteljährlich .

Redecktto « und Expeditt » » ,
Luifenftratze 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Nr . 8144.
Sprechstunden der Siedaklion : IS—1 Uhr mittags .

SiedaktiouSfchKch: ^ ,10 Uhr vormittag ».

Inserate r die einspalttge , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal- Inserat «

billiger . Bei gröberen Aufträgen Rabatt . — Schluh der Annahme von In¬
serate » für nächste Rümmer vormittag » */,9 Uhr . Größere Inserate müssen

tag » zuvor , spätesten » 3 Uhr nachmittag », aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition : vormittag » */,8 —1 Uhr und nachmittag » von 3—Vi? Uhr.

j"lr. rz - . Zweites Blatt Karlsruhe , Samstag den 14 . Oktober 1905. 2z . Jahrgang .

Nie ein Katholik den Kapi -

/ tallsmus kritisiert
.« ein « Literatur ist so reich an Gedanken und

WSldfstmgen . die sich gegen die eigenen Taten

g^ZMachten lassen , wie die des Zentrums , und

E ifk kehrreicher , wenn man die heutige Zen -

jnmispoiitik verstehen und würdigen will , als einen

g&f£ in die älteren ZentrumsschristeN ' zu werfen ,

zme der Lnsang der 90er Jahre meist verbreiteten

Iraschüren ist „ Der rote Doktor Quacksalber ." Das

Elaborat , das vierte der Flugschriften des Volks -

vereins für das katholische Deutschland , im Verlage
der Germania Berlin erschienen , beginnt mit einer

tzchi» « uns unser « Lage . Die an den bestehen -

d-ii Zuständen geübte Kritik ist so scharf, dass sie
jedem kozialdemakraten Ehre machen würde

M» eS sich verlohnt , ausführlicher an sie zu er-
kwrrrn.

t'-eD , so heißt eS hier , gibts genug in der Welt ;
her Fehl « ist nur , daß die meisten Leute kein»

habe»». Geld und Gut sind eben viel zu ungleich
« fei feie Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt
Baren ste nie und gleich verteilt werden sie auch
me sei», einfach deshalb , weit di« Leute nie gleich
Keißig , gleich geschickt und gleich sparsam waren
« h jemals sein werden , Ab «r f n ktr -l.

die Not treibt ihn heraus aus seinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als den Groll im Herzen
und die Schande am Rücken . Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; dersreie Bauerist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -

gesäckellen Habenichts geworden . . .
Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu

Boden , den kleinen Gewerbsmann bringt die
Maschine um Brot und Freiheit . Die Maschine
steht im Dienste des Reichtums . So ein Ungetüm ,
das von glühenden Kohlen lebt und mft eisernen
Knochen Tag und Nacht fortarbeitet , liefert in
einer Stunde inehr Waren , als hundert Menschen¬
hände in einer Woche ferligbringen . Dieses eiserne
Räderwerk arbeitet so rasch und billig , daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann . Er muß
Zurückbleiben wie der Krüppel , der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte . So verliert d« freie
Meister Kundschaft und Brot , er muß seine Werk -

stätte zufperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden . Schlechter Geschäftsgang oder auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landstraße hinauswerfen . Weil der karge Lohn
nidjd reichen will , müssen auch Weib und

selbst im schlimmsten Falle gesichert , das Glück,
von Kapital und Maschine gefressen zu werden ."

Nun . die Mittelstände haben eS mft dein Zen¬
trum probiert . Sie haben heute all die schönen
Sachen , die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat , sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis , Lehrlingsvorschriften — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Seuchengesetz . Die Kur ist
versucht , teilweise schon lange Jahre versucht . Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemokratie ?

(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)
Die Aussperrung aller Weber « ud Weberinnen

in Gera wird durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Firmen Bardski u. Oeser , W.
Theodor Geh , Alfted Münch , Ernst Fr . Weißflog Kün -
diglingen seitens der Arbeiter in größerein Umfange
vorgekommen find , geben wir hiermit bekannt , daß wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d. I .
gegenüber allen unseren Stuhlarbeitern die Kündigung
für den 27 . Oktober auszusprechen , falls nicht bis
Donnerstag , den 12. Oktober , abends in den genannten
4 Betrieben eine aenünenb « . Pr»kl von Arbeitern sich

: tnisies berett erklärt

An die Einwohnerschaft
zur Aufklärung über den chasarbeiterstrcik .

Bereits seit längerer Zeit gärte es im hiesigen Gaswerk . Durch die zum Teil geradezu schweine¬

mäßige Wirtschaftsführung in der Kantine sahen sich die Gasarbeiter zu verschiedenenmalen genötigt ,

dieserhalb Beschwerde zu führen und zu verlangen , daß das Bier von der Brauerei direkt abgefullt be¬

zogen werde , um nicht Gefahr zu laufen , mit Schnecken und Käfern in nähere Berührung zu kommen .

Der Vorsitzende der Organisation der Gemeindearbeiter , der zugleich auch Vertreter im Artmter -

ausschuß war , wurde mit dem Vortrag der Beschwerde betraut . Darob großer Krakehl in der Kantine .

Um den unbequemen Mahner los zu werden , schmiedete man den Plan , durch Zusammentragen von allem

möglichen und unmöglichen Material diesen zu stürzen und damit zugleich die Organisation ihres Ober¬

hauptes zu berauben . , , ...

Während eines Urlaubs von 4 Tagen , den man Girrbach emräumte , gelang der saubere An¬

schlag, dessen Aussührrmg der Betriebsingenieur Heinrich und der Vorsitzende der Gaskommission und

Pforzheimer Oberscharfmacher Herr C . W . Meier übernahmen . Während man sonst sogar Schwerver¬

brechern das Recht , sich zu verteidigen , einräumt , wurde Girrbach dieses verweigert .

Der Stadtrat schenkte den Anklagen der Gaskommission Glauben und bestätigte die Entlassung

Girrbachs . Gleichzeitig wurde zwar betont , daß das Koalitionsrecht der Gasarbeiter nicht angetastet

werden solle, aber nach Lage der Sache ist diese Versicherung kaum richtig ernst zu nehmen .

Eine zur Schlichtung der Angelegenheit entsandte Deputation , bestehend ans Arbeitersekretär

Fa aß , Stadtverordneter Wettstein und Verbandssekretär Altvater machte den Vermittlungsvorschlag ,

Girrbach zwar eventl . nicht im Gaswerk , sondern in einein andern städtischen Betrieb weiter zu beschäftigen .

Diesem stimmten die anwesenden Herren Bürgermeister , wie auch Herr C . W . Meier zu , welcher dabei

versprach , diesen Antrag in der nächsten Stadtratssitzung zu stellen und auch zu

Was machte aber Herr Meier in Wirklichkeit ? Zu der am 5 . September stattge¬

fundenen Stadtratssitzung erschien er einfach nicht .

Jetzt riß den Gasarbeitern der Geduldsfaden und beschlossen dieselben einhellig , unbedingt zu

verlangen , daß ihnen bis zum 7 . Sept . , nachmittags 4 Nhr , Antwort werde .

Der Einberufung einer außerordentlichen Stadtratssitzung wurde nicht stattgegeben und waren

deshalb die Gasarbeiter genötigt , ihre Rechte durch Arbeitsniederlegung zu verteidigen .

Einhellig wurde der Beschluß gefaßt :

Am 8 . September , moraens 6 Uhr , ruht so lange die Arbeit im Gaswerk , bis der Kollege

Girrbach wieder in den Betrieb eingestellt , der Achtstundentag eingeführt und die Kantine in der ge¬

wünschten Weise reorganisiert ist .

Die Arbeit ruht nun im Gaswerk und kann damit eventuell auch die gesamte Industrie , die

durchweg Gas benötigt , in unliebsame Mitleidenschaft gezogen werden . Mit dem Aushilfsmittel , Wasser -

stoffgas zu 75 Prozent dem vorhandenen Vorrat von Kohlengas zuzusetzen , werden voraussichtlich die

Holdarbeiter nicht einverstanden sein , da dieses den nötigen Anforderungen nicht im Geringsten genügen

kann . Der von der Gaskommission provozierte Kampf ist nunmehr entbrannt und wird bei der Ein¬

mütigkeit der Gasarbeiter auch durchgefochten werden . Von Herrn Bürgermeister Hotzwart wurde sogar

anerkannt , daß die Leitung der Gemeindearbeiterorganisation das menschenmöglichste getan habe , um die

Sache im Frieden zu schlichten.
'

, ^ . . . _ . „

Die Gaskommission mit Herrn C . W . Meier an der Spitze wollte aber den Krieg und sie soll

ihn nunmehr haben .

Der Weröand der chemeindearöeiter. Iiitiake Mörzheim .
I . A . : Carl Altvater .
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Das ist allerdings unerhört , daß Unternehmer , ohne
erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen , ihren Arbeiiern
den Lohn aufbessern . Das muß bestraft werden — man
entz -eht ihnen die Arbeit . Man . begründet " das dann
wahrscheinlich damit , daß die Stadt schließ ich ein pvar
Pfennige für die Arbeiten mehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine ähuttch rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürfte Mn doch trotz allein , was man schon erlebt hat ,
noch nicht dagewesen sein. Das Dokument verbohrtes er
Kommunalpolitik sollte den Arbeitern aller Otten eiiibrii g-
lich predigen , von welch ungeheurer Wichttgkeit für ihre
ureigensten Interessen ihr Einfluß auf die kominunalen
Dinge ist.

Schwurgericht .
§ Karlsruhe , 12. Okt.

8. Sittlichkeitsverkrechen.
Unter Ausschluß der Oeffentlichleit kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl Julius Schell
aus Offenau (Württemberg ) wegen Sittlichkeitsverbrechen »
zur Verhandlung . Dem Angeschuldigten wurde zur Last
gelegt , daß er am 28. Juli , nachts 1t Uhr , auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg -
straße überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigle bestritt ,
die ihm zur Last gelegte Tat verübt zu haben . Er er¬
klärte , daß er der Mann nicht gewesen sei, der das Sitt¬
lichkeit attentat an der Rieger begangen . Er sei am
28 . Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen . Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirtschaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weihecberg wisse er nichts.

Am Abend des 28. Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstraße die dort wohnende Kellnerin Rieger ,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab , von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigen versucht. Seinen
Ziveck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausstieß . auf die mehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt . ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte . Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde , lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Aüendzett des 28. Juli trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum , der sich spärer eine Zeit lang auf der
Weiherbergiviese niederlegte und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in eine nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangesehen und von demselben , als sie von
dem Ueberfall der Rieger hörten , ihren Elter » Mitteilung
gemacht , da sie glaubten , daß der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die

Papiersetzen , soweit sie noch vorhanden waren und über¬

gab sie der Polizei . Durch das Zusammcnsetzen der
Papierftülle ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung fiir Schell zu einem Gerichts¬
termin aus ö. J » li war . Es wurde darauf » ach Schell
geforscht und fesigestellt, daß er am 5 . Juli vom Schofle, .-

gerügt Pforzheim wegen Liebstahls zu einer mehr -

rjoueutlutjen Gefängnisstrafe verurteilt tvorden war , die
er am 10. Juli veroüßt hatte .

Am 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Pforzheim in Arbeit . Aber schon am 2 . August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand ans
Psorzheiin . Sein Aufenthalt wurde einige Zeit darnach
in Neaarjulm ermittelt , wo dann seine Festnahme er¬
folgte . Bon Anfang an und auch heute leugnete der
Angeklagte . Er machte in der Voruntersuchung umfang¬
reiche Angaben über sein Tun und Lassen am 28. Juli ,
die sich auf Grund der angestellten Erhebungen als voll-
komuien unwahr erwieen . Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Amschlutz
über seinen Aufenthalt am Abend des 28. Juft geben
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Die Emerenz , als ein junges Frauenzimmer ohne
richttge Erfahrung , zeigte keine so große Rühnmg ;
aber fie schnupfte doch etlichemal auf .

(Schluß folgt .)

OKater , Kunst und SUtffenfcbaft .
Hoftheatcr . Ibsen s Schauspiel „ Stützen der Ge¬

sellschaft " , das seit Ende der 1878er Jahre hier nicht
mehr gegeben wurde , ging gestern „ neu cinstndiert " über
die weltbedeuteuden Bretter unserer Hojbnhne . _ In
diesem Stücke, das Ibsen noch vor Nora schrieb, ist er

noch nicht der Bertündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer royniüolik , wie in seinen späteren
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet , die moderne GesellschaftSlriftk, betreten . Tie stütze »
der Gesellschast sind auch heute noch ein zeilgenräßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Werke
dieses Genres ist nur der , daß nach der An age der

Hauptperson das Drama nicht mik einem Sprung ins

Waffer , nicht durch eine Katastrophe endet , sondern ver¬
söhnlich ausläuft .

Wenn man sich also mit der schwachen Sühne des
4 . Attes begnügen will , so kann inan sich den vollen Griff ,
den der Dichter in das faule soziale Leben der Gegen¬
wart macht , schon gefallen lassen. Die Hauptfigu : ei

sind prächüg geinalt , andere indessen, wie z. B . Dilia

Torp , nur skizzenhaft getrotien , aber trotzdem geht ein

frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Anführung
selbst.

Die Vorstellung war aus einem Guffe und die Regie
des Herrn Jnrendanten B a s s e r nc a n n hatte ein

Uebriges getan , dein Stücke durch sorg -ältiges Studium
den Erfolg zu sicher » ; die szenisch« Ausstattung war eine

durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus , die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Konsul
Bernick des Herrn Wassermann , sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützten
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
Baumbach gab den ftömmelnden Röriund mit viel

Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir

Pastorale Figur . Ein volles Lob gebahrt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn Schneider . Es

war eine Vorstellung , die das Prädikat mustergiltig an¬

sprechen konnte . Das Pubtikuni nahm das alte aber

immer noch wirksame Stück mit viel Teilnahme ent «

gegen .
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Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
ftiiü !ütcfte erklären , daß die Sozialdemokratie
nil l er gar feinen llmftänben für die 4.
Wagenklasse zu haben ist , also auch nicht fiir den
Nahrerlchr und auch nicht, wenn sie so aus -
geftatiet ist, wie die 3. Klasse. Warum nian , den
letziercit Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht , das können lvir nicht begreifen.

Auf Zentrumshilfe
hostcn , wie ein Korrespondent der Straßb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehrb e st i ni m t , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Walkers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
konservativen schon lange klar sein . Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
ffe außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegt , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse .
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
ausgestellte konservativ -bauernbündlerischeKandidat ,Domänendirektor Hoffmann. .Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie , meiner Wählerversammtung in B.
nächsten Sonntag , den 8 . Oktober , nachmittags 3 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit HerrnWeidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichenBevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Grotzh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch für den
Block stimmen, nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B . Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsiutflutlichen Auf -
fassuugeil über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fürdie Volksvertretung bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigcns standen die Nationalliberalen ,solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten .
Insoweit die Sozialdemokratie in Betrachtkommt , verteidigen die Rationalliberalen jetztn o ch den Standpunkt , daß ein Staatsbeamter sich
nicht zu derselben bekennen darf. Echt national -
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not¬
wendig. Sonderbarl Früher hörte man von den
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin bei
den Demokraten offenbar „ erzieherisch " .

Ein starkes Stückchen
erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichen
Presse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in O b e r s ch e i d e nt h a l. Nach einem Bericht des „ Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :

Es wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürde». Der Landtag würde dadurch brackgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auSzuübenlhört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei.
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht fiir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern ausge¬blieben ist, scheint es mit der Nachricht seine Rich
tigkeit zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen , wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „Der
niuß es ja wissen".

Im übrigen sei hier nur bemerkt , daß die aka
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quält
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zent rums Sänken , die den N i ch t akademikern
nicht einmal das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrum und Eiscnbahnreform.
In der Freiburger Zentrums -Versamniluug, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs
Inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagenklaffe aussprach. Herr Fehrenbach steht aber fachI i ch auf den : Standpunkt des Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Auk alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eiscnbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumannschen „Hilfe" wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse "
, das OrganII ngen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikelu . a . sagt :

„ Nach diesem publizistischen Bubenstückder „ Hilfe" machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬
stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen Eindruck . . ."
lind so was entrüstet sich dann über den schlech¬ten Ton in der Arbeiterpresse !Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .
l^andtagewab Ibewegun 3.

Die Konservativen haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge¬stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt) den Rechts-anwalt Kratzer und im 44 . Bezirk (Süd stadt )den Geistlichen Verwalter Fellmeth .Den Nationalliberalen also stellen die Kouserva-liven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lontmt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu.

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.Der Renommierarbeiter -Zentrumskandidat B e l z e r hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus¬
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffeder ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzersche Gefolgschaft miteingerechnet , ca. 30 Zentrums -
brüder anwesend, als der sanfte Heinrich die Versammlung
eröffnete und das Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichncte .
Sodann geruhte er, für die Diskussionsredner1b Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬
kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik ries der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt s kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verlieb die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (?) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „ Schnapsjörg "

. Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Enideckungireise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be 'onders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsversamm-
lang im Löwen erstatiet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ver¬
sammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬
lief und Zeugnis gab von der kompfesinutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf¬
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell -
Ichaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho"

, der Schlachi-
ruf der Beiertheimer Sozzen I

Knielingen . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab, die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte. In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse H a n s l e r entgegen . Er ver¬
wies auf die Politik der Halbhell des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die ullramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt HeinSbeimer entgegnete und ,wie lvir anerkennen, in sehr sachlicher Weise.. Er meinte,Sie Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. (Aber Herr
Heinsheimer ! Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d. V . ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Ultramontanismus kämpfen . Dies iväre aber erst
möglich, wenn die
»alen Fragen eine . s
Heinsheimer I Zwr - -i -- u -
nationalliberalen AW-, -
besteht ein so hin«. .
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Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine :ni
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlcsien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und M o r a w s k i
(Soz .) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11670 , den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmcnzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 26 606
ans etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober
schlesischen Jndustrierevier zu Ende geht.

Hus der Partei .
Grünwinkel , 14. Okt . Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam , daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wähler¬
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen, 14 Okt. Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. Landtagsabg . Schmitt aus Münchenund der Kandidat für den 46. Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

8 . V. Bruchsal , 14 . Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn , morgen in der Früh« soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch » 13 . Okt . Sonntag , den 15. Oktober,
nachmittags 3 Uhr , findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fi» n„der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschjA
welche seitens der Städte des engeren oder desVaterlandes unternommen werden zur baldigst ??*
seitigung Lsr v-rl-uzbares Notstandes. " " !

Pforzheim, 13 . Oktober 1905.
Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstimn-über die Tatsache der Fleischnot und Fleischteueruna !wie auch über die Ursachen derselben . ^ 1
Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeister„nt ,Minister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne desin der Sache nichts tun , weil es nicht an einer E.7I

liege , die für die Oeffnung in Betracht komme.
Schweiz , als einzigem angrenzenden Staat , werde

'
Zuchtvieh produziert. Es könne nur durch die gefo.

'
Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten
nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein Bund3staat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze

^
nicht viel .

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standdaß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte .zu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschh,der Vereinigung deutscher Städte beizutreten.
sei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort dffEinfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeute ,erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß esdie Seuchengefahr ein Unterschied sei, ob 1360 oder !
Schweine hereingelassen werden.

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu fteuei» lwerde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag 1)21
Freitag einen Seefischmarkt abhalten lasten . 1

Der Stadtverordneten « Obmann Gesell erimiert.1daran , das- Baden der erste Staat gewesen sei . weltze- i
veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchen^ «
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten sitz

'
dies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr -
stark gearbeitet , daß eine riesige Preissteigerung dieFolge geioesen sei. Auch die Angst vor dem amettkcmi, i
schen Büchsenfleisch usw . sei dazu benutzt worden. SovielGeld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwendetmorden sei, so wenig habe man gefunden . Die Erhöh«» '
des russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine in» :
natlich sei angesichts des riesigen Verbrauchs allein derStadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe dara,
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht
Schweinen in die Hand zu nehmen . 1

Stodtv . Kaiser verspottete die Antwort der bat.Ministers.
Genosse Müller hob hervor, daß das Eirffuhr ,verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raußpzrder Agrarier sei, der am 14. Dezegrber 1903 unter Brüh '

der Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assistenzserselben Nationnalliberalen , die heute so gegen die
Folgen des damaligen Volksverrats zu Feld« ziehen.Wir schlössen uns der Resolution an, obgleich fie uni

int /£ ** tni }i(« rtfieif n «u4t .
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Beiertheim . Auf den 11 . Oktober batte die Zentrums - werden
Partei eine Versammlung im Löwen nach Veieitheim 1 Pd ’ tlbt . .. .onbe raumt , und zwar auch für Bulach . Tie dinberufer schluß an das Zentrum ! Dagegen eryvo _kalkulierten wohl ganz richtig, daß die Versamininng j jpruch ; schließlich tröstete man sich mit der stolze» !
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talismus Kritisiert
«Me Literatur ist so reich an Gedanken und

Messungen , die sich gegen die eigenen Taten
Machten lassen, wie die des Zentrums , und

ist lehrreicher, wenn mau die heutige Zen-

Mnispoistik verstehen und würdigen will , als einen
in die älteren Zentrumsschriften , zu werfen,
der Anfang der 90er Jahre meist verbreiteten

P „ Der rote Doktor Quacksalber. " Das
irden » Elaborat, das vierte der Flugschriften des Volks-
- • tl ■ jifMilK für das katholische Deutschland, im Verlage

der Gerntania Berlin erschienen , beginnt mit einer
xchstderiing unserer Lage. Die an den bestehen¬
de Zuständen geübte Kritik ist so scharf, daß sie
jgtjn kvzialdemokraten Ehre machen würde
wd eS sich verlohtzt, ausführlicher an sie zu er-
bviern.

Geld, so heißt eS hier, gibts genug in der Welt ;
Fehl» ist nur. daß die meisten Leute kein»

tzcheu. Geld «nd Gut sind eben viel zu ungleich
«dt» die Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt
«men sie nie und gleich verteilt werden sie muh
ne sei», einfach deshalb , weil die Leute nie gleich
skeiM. gleich geschickt und gleich sparsam waren
« ch jemals sein werden . Aber so steinreich
vid so bettelarm zu gleicher Stunde ist das
Krsschenvolk auch noch nie gewesen wie
heut «. Niemals noch, so lange Gottes Sonne
mn Himmel scheint , waren die Geldsäcke so
Lhwer und dieBettelsäcke so leer , wie in
unseren Lagen . Millionen von Menschen haben
heute hast so viel wie nichts und ein Häuflein
Nilkionäre hat fast alles . Das Groß¬
kapital hat Geld imd Gut , Aecker und Häuser,
zichcüen und Bergwerke. Handel und Schiffahrt
an sich gezogen und sammelt mit allen Fingern
Lag jür Lag neue Schätze in die vollen Kassen.
Das Volk hat mit all diesen einträglichen Sachen
"
säst nur mehr die Arbeit ; der Hauptgewinn der
stcheft aber fließt in die Taschen der Geldsürsten
zusammen.

Dem Großkapital gehört fast die ganze Welt ,
str das Volk bleiben nur die Schulden . Magst
dl die Welt auf- und abwandern , die Schulden -
dirtschaft triffst du in allen Ländern _ Dam ist
Leiter noch fast jedes Stück der Gemeinde , jedes
Haus, jeder Acker verschuldet; fast jeder Eigentümer .
Mrger «der Bauer hat seine Extraschuld. . . . An
der leeren Kasse kennt (der Bauer ), daß er eigent¬
lich nicht so sehr für sich , sondern für den Kapi¬
talsten arbeitet. Dem Kapitalisten gibt er , was
er «nff dem Markt für den Weizen und für die
itiilberkuh auf dem Viehmarkt gelöst hat . Stall
und Aecker sind dem Bauern untreu geworden ; sie
it -ijrai nicht mehr ihren Pfleger , sondern den Zins¬
herrn. Der Bauer ist vielfach der Leibeigene des
Kapitals geworden ; er arbeitet wohl auf dem
eigenen Grunde , aber nicht für den eigenen Säckel,
stur mühsam gelingt es ihm, von dem, was ihm
der Staat und die Gemeinde und der Kapitalist
übrig lassen, sich und die Seinen zu erhalten . Mit
* 7» alte» Bauernwohlsland ift 's vorbei — '
'eck, wo es hieß, daß ^

«gl

die Not treibt ihn heraus aus feinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als de« Groll im Herzen
und die Schande am Rücken . Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; derfreie Bauerist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -
gesäckelten Habenichts geworden . . .

Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu
Boden , den kleinen Gewerbsmann bringt die
Maschine mn Brot und Freiheit . Die Maschine
steht im Dienste des Reichtums . So ein Ungetüm ,
das von glühenden Kohlen lebt und mtt eisernen
Knochen Tag und Rächt fortarbeitet , liefert in
einer Stunde mehr Waren, als hundert Menschen¬
hände in einer Woche fertigbringen . Dieses eiserne
Räderwerk arbeitet so rasch uud billig , daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann. Er mutz
Zurückbleiben wie der Krüppel, der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte . So verliert der freie
Meister Kundschaft und Brot , er muß seine Werk -
ftätte zufperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden . Schlechter Geschäftsgang oder auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landstraße hinauswerfen . Weil der karge Lohn
niM reichen will , müssen auch Weib und
Kind an die Maschine gespannt wer¬
den und die ganze Familie verdient kaum so viel ,
daß sie sich eine richtige Kost und ein anständiges
Sonntagsgewand kaufen kann. Aufwärts gehts
nimmermehr mtt dem herabgekonmienen Klein -
meijter und bei allem Fleiße bteibt den Kindern
des Verarmten kein anderes Erbtett als die Rot ,
io der ihre Eltern gehaust haben.

. . . Den Bauern frißt der Zins , den Hand¬
werker die Maschine . . . Der Reiche wird
immer reicher , der Arme alle Tage ärmer ,
die kleinen Leute haben die niühselige Arbeit ohne
Gewinn , die großen den Gewinn ohne
die mühselige Arbeit . Die Arbeft will
ihren Mann nicht mehr ehren und nähren. Die
Millionenmenschen haben das rote Gold , den
schäumenden Becher, glänzende Namen und klin¬
gende Titel , den Psennigmenschen ist vielfach nichts
übrig geblieben , als die harte Arbeit , der bleiche
Kummer , die graue Sorge und ein schwarzes Stück
Brot dazu.

Schärfer vermag kein Kritiker die erdrückende
Konkurrenz der Maschine gegenüber dem Hand¬
werk , die Hypotheken- und Schuldkuechtschast , m die
der Bauer vom städtffchen Kapital gerät , zu kriti¬
sieren. Wer aber glaubt , daß man nun folgerichtig
die Forderung einer anderen Gesellschaftsordnung
erheben werde, irrt sich gewaltig . Alles soll bleiben,
wie es ist, nur sollen dem Handwerker der Be¬
fähigungsnachweis und ein Paar sonstige Mittel -
standsreltereien , dem Bauer ein Paar Schutzzölle
auf die Wunden geklebt werden , von denen nur
der großgrundbesitzeude Juuter Profit hat.

Wenn der Sozialismus sagt, gegeil^ die Gesetze
der kapitatfftischen Wirtschaft ist

'
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selbst im schlimmsten Falle gesichert , das Glück,
von Kapital und Maschine geftessen zu werden ."

Nun , die Mittelstände haben es mü dein Zen -
trum probiert. Sie haben heute all die schönen
Sachen , die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat, sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis , Lehrlingsvorschriften — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Seuchengesetz. Die Kur ist
versucht , teilweise schon lange Jahre versucht . Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemokratie ?

Gmelkschattliche ArbtitttbkVeßuug.
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)

Die Aussperrung aller Weber uud Weberiuuen
in Gera wird durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Finnen BardSki u. Oeser, SB.
Theodor Gey, Alfred Münch , Ernst Fr . Weißflog Kün¬
digungen seitens der Arbeiter in größerem Umfange
vorgekommen sind , geben wir hiermit bekannt, daß wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d. I .

?
gegenüber allen unseren Stuhlarbeitern die Kündigung
ür den 27. Oktober auszusprechen , falls nicht bis

Donnerstag , den 12. Oktober, abends in den genannten
4 Betrieben eine genügende Zahl von Arbeitern sich
zur Fortsetzung des Arbeitsverhältniffes berett erklärt
hat .

Gera, den 11 . Oktober 1908.
Verband sächsisch-thüringischer Webereien.

Ortsgruppe Gera .
Ruckdescheh Vorsitzender .

Auch in Ronneburg haben die Weber und Weber¬
innen das Tarifangebot der Unternehmer gegen eine
Stimme abgelehnt und sich mit den Geraer Kollegen , die
gekündigt haben, solidarisch erklärt.

Zu einer Metallarbeiteraussperrung ist es bei
der Firma Egeüorf A .-G . in Hannover-Linden gekommen .
Den Fräsern ivard eine Lohnreduktion zugemutet, die
sich diese nicht gefallen lassen wollten, worauf ihnen die
Entlassung angekündigt wurde. Sodann wurde an die
Kesselschmiede das Ansinnen gestellt , Streikarbeit zu ver¬
richten . Die Ärsielschiniede lehnten das Ansinnen der
Betriebsleitung ab, loorauf sämüiche Keffelschmiede —
etwa 300 an der Zahl — aufs Pflaster geworfen wurden.
Eine Stunde später passierte das gleiche mit den 39
Tischlern . Der einzige Streikbrecher aus der Fräserei
wurde zur Hoskolonne versetzt. Als diese erklärten, nicht
mit ihm arbeiten zu wollen , flog der Streikbrecher aus
dem Betrieb hinaus . Somit sind ca. 1200 Mann aus¬
gesperrt.

Zur Beleuchtung gewisser Kapitallstenmameren sei
angeführt, daß fast um dieselbe Stunde , in der den
Fräsern in Hannover gesagt wurde : »Wenn Ihr für
das Geld nicht arbeiten wollt, dann seid Ihr entlassen",
der Aufsichtsrat genannter Firma in einer Sitzung in
Berlin den Aktionären bekannt gab, daß der Bruttoge¬
winn in diesem Jahre 2 141 901,93 Mark beträgt gegen
2 114 220,83 Marl im Vorjahre — 27 000 Mark »lehr.
Für Abschreibungen , Reservestellungen und Gelvinnanteile
werden 978 418 Mark gegen 951 800,07 Mark verwandt ;
25 Prozent Di . idente sollen , ivie im Vorjahre , ver¬
teilt und 35 733,08 Mark gegen 33 024,10 Mark auf neue
Rechnung vorgetragen werden. — Den aus die Straße
geworfenen 10 Arveirern wollte inan den Lohn um 10
Prozent kürzen . In dem Betriebe arbeiten euva 2000
Arbeiter. Zwei Millionen Mark haben sie mehr er¬
arbeitet , als ihnen an Loh » ausgezahtt ist, das macht
für jeden Arbeiter rund 1000 Mark ! Diesen Mehrwert
stecken Kapitalisten vergnügt in die Tasche, Kapi .allsten,
die nie einen Finger krumm machen beim Bau einer
Lokomotive .

Ein Ltadtrat nach dem Wunsche der Unter¬
nehmer . Im letzten Vorstandsbericht des Arbeitgeber¬
verbandes für das Baugewerbe zu Brannschweig ist u . a
folgende sehr bezeichnende Stelle zu finden :

„Schließlich wurde noch in Erinnerung gebracht,
daß der hiesige Stadtmagisirat Steinmetzarbeiten an
hiesige Unternehmer nicht mehr vergibt, weil diese

ihren Leuten freiwillige Lohnzuge¬
ständnisse gemacht haben ."

Das ist allerdings unerhört, daß Iliüernehmer, ohne
erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen, ihre» Arbeitern
den Lohn aufbessern . Das muß bestraft tverden — man
entzieht ihnen die Arbeit. Man „begründet" das dann
wahrscheinlich damit, daß die Stadt schließ ich ein paar
Pfennige für die Arbeiten mehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine ähnlich rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürste Mn doch trotz allem , was man schon erlebt hat,
noch nicht dagewesen sein. Das Dokument verbohrtester
ttommunalpolitik sollte den Arbeftern aller Orten eindrii g-
lich predigen, von welch ungeheurer Wichttgkeit für ihre
ureigenste« Interessen ihr Einfluß auf die kominunalen
Dinge ist.

Schwurgericht .
§ Karlsruhe , 12. Olt .

8. Srltkichkeitsverötechen.
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl Julius Schell
auS Offenau (Württemberg) wegen LittlichkeitSverbrechen »
zur Verhandlung . Dem Angelchuldigten wurde zur Last
gelegt, daß er am 28. Juli , nachts 11 Uhr , auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg-
stratze überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigte bestritt,
die ihm zur Last gelegte Tat verübt zu haben. Er er¬
klärte, daß er der Mann nicht gewesen sei, der das Sitt¬
lichkeit attentat an der Rieger begangen. Er sei am
28. Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen. Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirtschaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weiherberg wisse er nichts.

Am Abend des 24 . Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstraße die dort wohnende Kellnerin Rieger,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab, von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigenversucht. Seinen
Zlveck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausstieß, auf die inehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt . ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte. Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde, lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Abendzett des 28. Juli trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum , der sich späier eine Zeit lang auf der
Weiherbergwiese niederlegte und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in nne nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangesehen und von demselben , als sie von
dein Ueberfall der Rieger hörten, ihren Eltern Mitteilung
gemacht , da sie glaubten, daß der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die
Papierfetzen, soweit sie noch vorhanden waren und über¬
gab sie der Polizei. Durch das Zusammcnsetze» der
Papierftürie ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung für Schell zu einem Gerichts¬
termin aus 5. Juli war. Es wurde darauf »ach Schell
geforscht uud festgestellt, daß er am 5. Juli vom Schofle .
geriet Pforzheim wegen Tiebjrahls zu einer mehr-
woa .entlichen Gefängnisstrafe verurteilt worden war , die
er am 19. Juli verrußt hatte .

Air, 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Psvrzheim in Arbeit. Uber schon am 2. August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand aus
Psorzheiin. Sein Ausenthült wurde einige Zeit darnach
in Neciärsulm ermittelr, wo dann seine Festnahme er¬
folgte. Bon Anfaiig an lind auch heute leugnete der
Angeklagte. Er machte in der Voruntersuchung umfang¬
reiche vuigabcn über sein Tun und Lasten am 28. Juli ,
die sich auf Gruno der angestellten Erhebungen als voll-
komiueu unwahr erwiest» . Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Amschluß

I über seinen Aufenthalt ai» Abend 28. Ju >i geben
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,urga ko i net

Des sag i glei ;
Wer mi net gern aufknst ,
Ko nausgeh dawei.
Aber Lent geht's auf d 'Seft ,
Miib Leut geht 's uta weg .
Denn i macht ja g 'rad wiffen.
Wo d ' Hochzeiterin steckt .

Aba jeft ho 'n i 's g
'
seg 'n,

Daß s
'am anderen Tisch fitzt.

Daß sei wmiderschön's Kranzei
Am Kopf so schö blitzt .
Des Kranzerl am Kopf
Js nmad 'um weiß ;
Bis zu der Zeit a Jnngft 'au blcib 'n.
Des kost' an Fleiß .

Hochzetterin. host g
'heiret,

Werst as bnaftn muffen ;

Hochzeiter, host g'heiret
Ko'

st am Seffel sitz
'n,

Bis in dreiviertel Jahr ,
Derfft an Schnuller spitz

'n.

Hochzetter , host g 'heiret,
Hast lang uma g

'
fischt.

Jetzt host halt de schöner ,
Vo Watzling dawischt.

Wenn i d 'Kranzeljungfrau o 'schau,
Muß i allwei lacha,
Wett's gar so a spitzingeS
Maul ko mach «.

Der Brautführer iS dockerlnett ,
's Tanzen kann er net schlecht,
Liaben kann er aa für drei
Den möcht i glei .
An Hozettlader Hamm mer.
Ja wia ma st

's denkt ;
Wia r'er d 'Hozett hat g 'laden ,
Js eahm s 'Hemmad rauS g 'hängt.

Barbara Weiß kam immer näher an den Ehren¬
tisch heran . Der Kerzenschein beleuchtete ihr Ge¬
sicht , welches auch bei den lustigen Versen ernst
blieb . Sie hatte die Angen fest auf den Glas¬
sturz geheftet und sah nicht , wie rechts und links
von ihr die Zuhörer mtt ehrlicher Bewunderung
das schöne Schauspiel betrachteten. Am meisten
Anerkennung fand sie wohl am Ehrentische. Die
alte Salverinoserin und die alte Reischlin ver¬
loren sie keine Sekunde aus den Augen , und es

'
wurde ihnen so feierlich zu Acut, wie in der
Kirche , als der Lichterglanz immer näher
herankam. Der Helle Schein fiel auf ihre ehr-
iichen , alten Gesichter , die sich scharf abboben von
>em dunklen Hintergrund und aus denen eine treu-

erzige Frömmigkeit sprach.
Barbara war jetzt auf zwei Schritte an das

jrsame Brautpaar herangekommen, als sie weiter
sang :

Schaug ' i hinum,' schaug' i herum,
Schaug ' i alle Eck aus .
Der Hochzeiterin sei liaba Voda
Schaut nirgends mehr raus .
Z 'Eielsriad am Friedhof,
Da liegt er begrab '«,
IS a Graserl drüber g 'wachsen,
Ko ma ’n aa nimmer Hamm .

Z'Eielsriad im Friedhof,
Da steht a Lindn ,
Da ko d'Hozetterin sein
Liab 'n Voda find'n.

Als sie so des Verstorbenen gedachte, der am
heuttgen Ehrentage fichtbarlich fehlte, da zog die
alte Salvermosenn ihr großes Sacktuch heraus
und fing bitterlich zum Weinen an . Und auch die
Reischlin konnte sich nicht helfen und tat desgleichen .
Auch sie wußte ja, wie es ist, wenn man einen
Angehörigen zum Friedhof hinausgetragen hat .
Die Emerenz, als ein junges Frauenzimmer ohne
richttge Erfahrung, zeigte keine so große Rührung ;
aber fie schnupfte doch etlichemal auf.

(Schluß folgt .)

Ojeater, Kunst und Cdiffenfcbaft.
Hoftheatcr . Ibsen s Schauspiel „ Stütze» der Ge¬

sellschaft", daS seit Ende der 1878er Jahre hier nicht
niehr gegeben wurde, ging gestern „ neu ciustudiert" über
die weltbedeuteuoeu Bretter unserer Ho,buhne. _ In
diesem Ssticke, das Ibsen noch) vor Nora schrieb, ist er
noch nicht der Verkündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer Symbolik, wie in seinen spätere »
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet, die moderne GesellsckmftStri.it, betreten. Die stützen
der Gesellschaft sind auch heute noch ein zeitgemäßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Wecke
dieses Genres ist nur der , daß nach der An age der
Hauptperson das Drama nicht »>ik einem Sprung ins
Wasser , nicht durch eine Katastrophe endet , sondern ver¬
söhnlich auslänft .

Wenn man sich also mit der schwachen Sühne des
4. Attes begnügen will , so kann inan sich den vollen Griff,
den der Dichter in das faule soziale Lebeu

^
der Gegen¬

wart macht, schon gefallen lassen. Die Hauptfigure i
sind prächstg geinalt, andere indessen, wie z . B. Dina
Torp , nur skizzenhaft gettonen, aber trotzdem geht ein
frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Ausführung
selbst.

Die Vorstellung war aus einem Gusse und die Regie
des Herrn Jmendantcn Bassermann hatte ein
Uebriges getan, dein Stücke durch sorgfältiges Studium
den Erfolg zu sichern ; die izenifihe Ausstattung war eine
durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus, die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Rousul
Bernick des Herrn Wassermann, ^ sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützlen
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
Baumbach gab den frömmelnden Röriund mit viel
Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir
Pastorale Figur . Ein volles Lob geb .ihrt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn Schneider. Es
war eine Vorstellung , die das Prädikat mustergilt,g an¬
sprechen konnte . Das Publikuni nuhu , das alte aber
immer noch wirksame Stück mtt viel Teilnahme ent»

gegen.
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Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
ftiüüütcTtc erklären , daß die Sozialdemokralie
unter gar keinen Uin ständen für die 4.
Wageuklafse zu haben ist , also auch nicht fiir den
Nahverkehr und auch nicht, wenn sie so aus -
pcsrattct ist , wie die 3 . Klasse . Warum man , den
letzteren Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht, das können wir nicht begreifen.

Auf Zcntrumshilfe
hoffen , wie ein Korrespondent der Stratzb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehr
b e st i m m t , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Konservativen schon lange klar sein . Das Zentrum
iveiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
s .e außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegr , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse.
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
aufgestellte kouservativ -bauernbündlerischeKandidat .
Domänendirektor Hoffmann. .Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie , meiner Wählerbersammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8. Oktober , nachmittag- 3 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit HerrnWeidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Herren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichen Bevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Großh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch fiir den
Block stimmen , nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ei» solches Ver¬
hallen nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B. Hoffmann , Direktor.

Daß Leute mit solch vorsintflutlichen Auf¬
fassungen über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fürdie Volksvertretung bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigcns standen die Nationalliberalen ,solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten.
Insoweit die Sozialdemokratie in Betrachtkommt , verteidigen die Natioualliberalen jetzt

Hoch den Standpunkt , daß ein Staatsbeamter sich
nicht zu derselben bekennen darf . Echt national¬
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zn stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not-
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von den
Demokraten nie solche Beteuerungen. Der Anschußan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin bei

- den Demokraten offenbar „ erzieherisch" .
Ein starkes Stückchen

erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichenPresse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in Oberscheident h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :
Es wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürde» . Der Landtag würde dadurch brackgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auSzuüben

(hört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil
düng erforderlich sei .
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht ftir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestern ausgeblieben ist, scheint es mst der Nachricht seine Rich
tigkeit zu haben.

Ob die Bauern sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen, wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „ Der
muß es ja wissen" .

In : übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a -
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quali¬
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsaßen schon Akademiker und insbesondere aus den
Zentrumsbänken , die den Nichtakademikern
nicht einmal das Wasser reichen konnteit . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zeutrnm und Eiscnbahureform.
In der Freiburger Zentruins -Versamnrlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs¬
inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagen¬
klasse aussprach. Herr Fehrenbach steht aber s a ch -l i ch auf dem Standpunkt des Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Auk alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eiscnbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich .
In der Naumaunschen „Hilfe " wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse", das Organ1 ugen Richters, dermaßen, daß sie in einem Artikelu . a . sagt :
„ Nach diesem publizistischen Bubenstückder . Hilfe " machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬

stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen Eindruck . .
Und so was entrüstet sich dann über den schlech¬ten Ton in der Arbeiterpresse !
Die ärgsten Stänker sind die grei f innigen .

Landtagswablbewegung .
Die Konservative « haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge¬stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt) den Rechts-anwalt Kratzer und im 44 . Bezirk (Südstadt)den Geistlichen Verwalter F e l l m e t h .Den Nationalliberalen also stellen die Kouserva-tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung lommt denkonservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu .

*

Beiei i . eim . Auf den 11 . Oktoberbatte die Zentrums - .Porte - eine Versammlung im Löwen noch Beieltheim ^
anberaumt , unv zwar auch für Bulnch . Tie Einberuferkalkulierten wohl ganz richtig, daß

'
die Versammlung j

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.Der Renommierarbeiter -Zentrumskandidat Beizer hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus¬
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichenHelfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzersche Gefolgschaft miteingerechnet , ca . 30 Zentrnms -
bri-der anwesend , als der sanfte Heinrich die Versammlung
eröffncte und das Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichnete .
Sodann geruhte er, für die Diskussionsredner18 Almuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeslrömten Sozialdemo¬
kraten ei» energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik rief der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt's kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los und unter allgemeinem Oho
verlieb die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (? ) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „Schnapsjörg " . Dort saß
in aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Enideckungtreise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be anders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsversamm-
limg im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeitec-
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ver¬
sammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬
lief und Zeugnis gab von der kampfesmutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf¬
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell¬
schaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „ Oho "

, der Schlacht¬
ruf der Beiertheimer Sozzen !

Knielingen . Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab, die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstei » hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse H a n s l e r entgegen . Er ver¬
wies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die uliramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt Heinsbeimer cntgegnete und ,wie wir anerkennen, in sehr sachlicher Weise. Er meinte,Sie Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zustand. ( Aber Herr
Heinsheimer ! Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d. V. ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheimer. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Mtramontanlsmus kämpfen . Dies wäre aber erst
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Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine un
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der aintlichen Zusammenstellung erhiclteit
K o r f a n t y (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz .) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11 670 , den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimmen von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das , obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober -
schlesischen Jndustrierevier zu Ende geht .

Hus der Partei.
Griiuwinkek, 14. Oft . Wir machen auch an dieser

Stelle aufmerksam, daß heute Abend 8 Uhr im
Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentliche Wäh ler -
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen , 14 Okt. Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam . Es
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. Landtagsabg . Schmitt aus München
und der Kandidat für den 46 . Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

K . V . Bruchsal , 14. Okt . Parteigenossen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn, morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heuteAbend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch , 13. Okt. Sonntag , den 15. Oktober,nachmittags 3 Uhr, findet hier im Gasthaus zum Bahn¬
hof eine Wählerversammlung statt, desgleichen abends
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Der Stadtrat wird ferner beauftragt , sich ,der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschg ^I
welche seitens der Städte des engeren oder des a ^
Vaterlandes unternommen werden zur baldigst ?? ^seitigung iiti Notstandes. " n

Pforzheim, 13. Oktober 1905.
Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstiin^ ,über die Tatsache der Fleischnot und Fleischteuecuna *

wie auch über die Ursachen derselben . 1
Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeistermit dMinister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne dezr«in der Sache nichts tun, weil es nicht an einer

liege , die für die Oeffnung in Betracht komme. ^ !
Schweiz , als einzigem angrenzenden Staat , werde ,Zuchtvieh produziert. Es könne nur durch die gesg»
Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten
nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein Bund?»staat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze s
nicht viel. *

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standpu ,daß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte etrzu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschlo«^der Vereinigung deutscher Städte beizutreten. Für j^ ^
sei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort |

*
Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bed
erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daß
die Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder 25ASchweine hereingelassen werden.

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu steuer» ^
werde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag ^Freitag einen Seefischmarkt abhalten lasten .Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinnerst :daran , daß Baden der erste Staat gewesen sei, welche ,veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchench.
schleppurig durchgeführt habe. Die Agrarier hätten fj*dies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr - ststark gearbeitet , daß eine riesige Preissteigerung dstFolge gewesen sei . Auch die Angst vor dem amenkanj- 1
scheu Büchsenfleisch usw . sei dazu benutzt worden. SotziyGeld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwende ,morden sei, so wenig habe man gefunden . Die Erhöhungdes russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine in^
natlich sei angesichts des riesigen Verbrauchs allein derStadt Berlin ein offener Hohn . Man müste daran
gehen , in , den Gemeindeverwaltungen die Zucht
Schweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des bad.Ministers.
Genosse Müller hob hervor, daß das EiMhr. '

verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raubzi^e
der Agrarier sei, der am 14. Dezember 1903 unter Brich \der Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assistenz '
derselben Nationnalliberalen , die heute so gegen di«

1
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen.Wir schlössen uns der Resolution an, obgleich sie uns ,,**»»/* Ja»* «ifutv» n«iA, .
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Volk sfr
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens .

_ ftftfc täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzliche » Feiertage. —
WbonuewentsPrelS r ins Haus durch Träger zugestellt , monaürch 70 Pf^>,
yierteljährlich Ml . 2.10. In der Srpedttion und de» Ablagen abgeholt, monatlrch
soPfxp Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml. 2.10, durch den Briefträger

ins HauS gebracht Ml . 3.53 vierteljährlich.

Rednttton und Exveditt »» ,
Luisenstraß« 24.

Telefon: » r . 128. — PostzeitungsSste: Skr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

Rrdaktionssthdch: */a 10 Uhr vornnttags.

Jnserete r die einspalttg«, Leine Zeile, oder deren Raum 30 Pfg. , Lokal-Inserat «
billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Nummer vormittags l/t 9 Uhr . Größere Jvierate müssen
tags zuvor , spätesten - 3 Uhr nachmittag- , aufgegeben sein. — Geschäftsstunden
der Expedition: vormittag» */,8 —1 Uhr und nachmittag » von 3—V,7 Uhr .

23 p, Zweites Blatt Karlsruhe, Samstag den 14 . Oktober 1905 . 25« Jahrgang .

lie ein Katholik den Kapi¬
talismus kritisiert

Kein « Literatur ist so reich an Gedanken und
die sich gegen die eigenen Taten

^ Mlcttjtrn lassen , wie die des Zentrums , und
Mts ist lehrreicher, wenn man die heutige Zen-
MnSpolstik verstehenund würdigen will, als einen
Kick in die älteren Zentrumsschttsten zu werfen.
Eine d«r Anfang der 90er Jahre meist verbretteten

' 5ren ist „Der rote Doktor Quacksalber." Das
Saborat , das vierte der Flugschriften des Volks -
xtteins für das katholische Deutschland, im Verlage
t« Germania Berlin erschienen, beginnt mit einer
xchtltzeriiNF unserer Lag«. Die an den bestehen -
*nt Zuständen geübte Zlritik ist so scharf, dass sie
jedem kozialdemÄraten Ehre machen würde
«rd eS sich verlohtzt, ausführlicher an sie z« er-
blsrrn.

i seld . so heißt eS hier, gidts genug in der Welt ;
ki Fehler ist nur , daß die meisten Leute kein»
hlche«. Geld und Gut sind eben viel zu ungleich
pme die Menschen ausgeteilt . Gleich verteilt
W« n sie nie und gleich verteilt werden sie auch
öe sein , einfach deshalb , weil die Leute nie gleich
s>«M , gleich geschickt und gleich sparsam tvaren
md jemals sein werden. Aber so steinreich
vib so bettelarm zu gleicher Stunde ist das
Nenscheiwokr auch noch nie gewesen wie
heut «. Niemals noch, so lange Gottes Sonne
Mit Himmel scheint, waren die Geldsäcke so
schwer und dieBettelsäcke so leer , wie in
« seren Tagen . Millionen von Menschen haben

hast so viel wie nichts und ein Häuflein
ilkionäre hat fast alles . Das Glob¬

al hat Geld imb Mit . Aecker und Häuser,
riken und Bergwerke, Handel und Schiffahrt
sich gezogen und sammelt mtt allen Fingern
für Tag neue Schätz« in die vollen Kassen.
DM hat mtt all diesen einträglichen Sachen

säst nur mehr die Arbeit ; der Hauptgewinn der
“ ' eit aber flieht in die Taschen der Geldsürsten
pvanimen .

Dein Großkapital gehört fast die ganze West,
skr das Lost bleiben nur die Schulden . Magst
cht die Welt auf - und abwandern , die Schulden-
ivirtschast triffst du in allen Ländern - Da n ist
weiter noch fast jedes Stück der Gemeinde, jedes
$211?, jeder Acker verschuldet ; fast jeder Eigentümer.
Bürger oder Bauer hat seine Extraschuld . _ An
d« leeren Kasse kennt (der Bauer ), daß er eigent-
idch nicht so sehr für sich , sondern für den Kapi¬
talisten arbeitet . Dem Kapitaststen gibt er , was
er auf dem Markt für den Weizen und für die

^stöSertnh auf dem Biehmartt gelöst hat . Stall
und Aecker smd dem Bauern mitten geworden ; sie
nähren nicht mehr ihren Pfleger , sondern den Zins¬
herrn . Der Bauer ist vielfach der Leibeigene des
stapftals geworden ; er arbeitet wohl auf dem
rigenen Grunde , aber nicht für den eigenen Säckel .
Dir mühsam gelingt es ihm, von dem, was ihm
der Staat und die Gemeinde und der Kapitalist
übrig kaffen, sich und die Seinen zu erhallen . Pitt

alten Bauernwohlstand ist's vorbei *»■' “*

jjcü, wo es hieß, daß d-»
haben «• ""

die Not treibt ihn heraus aus feinem Neste und
er wandert fort von Haus und Hof der Stadt zu
und nimmt nichts mit als den Groll im Herzen
und die Schande am Rücken. Ein mühseliges
Leben wartet auf ihn am Stadttor ; er geht in die
Fabrik als Tagelöhner oder macht bei den Juden
den Unterhändler ; der freie Bauer ist zum
unzufriedenen Proletarier , zum aus -
gesäcketten Habenichts geworden . . .

Den Bauersmann drückt die Schuldenlast zu
Boden, den kleinen Gelverbsmann bringt die
Maschine mn Brot und Freiheit . Die Diaschine
steht im Dienste des Reichtums. So ein Ungetüm,
das von glühenden Kohlen lebt und mtt eisernen
Knochen Tag und Nacht sortarbeitet , liefert in
einer Stunde mehr Waren, als hundert Menschen¬
hände in einer Woche serttgbringen. Dieses eiserne
Räderwerk arbettet so rasch und billig, daß der
Kleinmeister nicht mehr mittun kann. Er mutz
Zurückbleiben wie der Krüppel, der mit der Loko¬
motive Wettlaufen wollte. So verliert der
Meffter Kundschaft und Brot , er mutz seine
ftätte zusperren und Lohnarbeiter in der Fabrik
werden. Schlechter Geschäftsgang oder auch die
Laune eines Fabrikherrn kann ihn alle Tage auf
die Landsttaße Hinauswersen. Weil der karge Lohn
nicht reichen will, müssen auch Weib und
Kind an die Maschine gespannt wer¬
den und die ganze Familie verdient kaum so viel,
daß sie sich eine richttge Kost und ein anständiges
Sormtagsgewand kaufen kann. Aufwärts gehts
nimmermehr mtt dem herabgekommenen Klein-
meijter und bei allem Fleiße bleibt den Kindern
des Verarmten kein anderes Erbtett als die Rot,
in der ihre Eltern gehaust haben.

. . . Den Bauern frißt der Zins , den Hand-
Werker die Maschine . . . Der Reiche wird
immer reicher , der Arme alle Tage ärmer ,
die Leinen Leute haben die mühselige Arbeit ohne
Gewinn , die großen den Gewinn ohne
die mühselige Arbeit . Die Arbett will
ihren Mann nicht mehr ehren und nähren . Die
Millionenmenjchen haben das rote Gold , den
schäumenden Becher, glänzende Namen und Lin-
gende Titel , den Psennigmenschen ist vielfach nichts
übrig geblieben, als die hatte Arbeit, der bleiche
Kummer, die graue Sorge und ein schwarzes Stück
Brot dazu.

Schürfer vermag kein Kritiker die erdrückende
Konkurrenz der Maschine gegenüber dem Hand¬
werk, die Hypotheken - und Echuldknechtschast, in die
der Bauer vom städttschen Kapital gerät , zu kriti-
sieren . Wer aber glaubt, daß man nun folgerichtig
die Forderung einer anderen Gesellschaftsordnung
erheben werde, irtt sich gewaltig . Alles soll bleiben,
wie es ist, nur sollen dem Handwerker der Be¬
fähigungsnachweis und ein Paar sonstige Mittel¬
standsreitereien , den: Bauer ein Paar Schutzzölle
auf die Wunden gettebt werden, von denen nur
der großgrundbesitzende Junler Profit hat.

Wenn der Sozialismus jagl. gegeudie Gesetze
der kapitalistischen Wittschaft itt — " Mittelstand
machtlos, wie ' d»« ) so sch in
stbir> —- lbar dein

i hilft da
mtrums -
erk lind
ir diese
Watten,
wtreten

t, das
m s»g
äeren,
t uns

selbst im schlimmsten Falle gesichett, das Glück,
von Kapital und Maschine geftessen zu werden."

Nun , die Mittelstände haben es mtt dein Zen¬
trum probiert . Sie haben heute all die schönen
Sachen, die das Zentrum ihnen damals so beredt
angepriesen hat, sie haben Zwangsinnung , Be¬
fähigungsnachweis, Lehrlingsvorschttsten — Schutz¬
zoll . Grenzsperre und Senchengesetz. Die Kur ist
versucht, teilweise schon lange Jahre versucht. Hat
sie geholfen ? Und wer behält Recht : das Zentrum
oder die Sozialdemottatie V

Gmelkschattliche ArbeltttbkMMg .
(Fortsetzung aus dem Hauptblatt .)

Die Aussperrung aller Weber und Weberinnen
in Gera wird durch folgenden Anschlag in den Fabriken
angekündigt :

Nachdem bei den Finnen Bardski u . Oeser, W.
Theodor Gey, Alfted Münch , Ernst Fr . Weitzflog Kün¬
digungen seitens der Arbeiter in größerem Umfange
vorgekommen sind, geben wir hiermit bekannt, daß wir
uns genötigt (?) sehen,

am 13. Oktober d . I .

fgegenüber allen unserenStuhlarbeitern die Kündigung
ür den 27. Oktober auszusprechen , falls nicht bis

Donnerstag , den 12. Oktober , abends in den genannten
4 Betrieben eine genügende Zahl von Arbeitern sich
zur Fortsetzung des Arbeitsverhältnisses bereit erklärt
hat.

Gera , den 11 . Oktober 1905 .
Berband sächsisch-thüringischer Webereien.

Ortsgruppe Gera .
Ruckdeschel , Vorsitzender .

Auch in Ronneburg haben die Weber und Weber¬
innen das Tarifangebot der Unternehmer gegen eine
Stimme abgelehnt und sich mit den Geraer Kollegen , die
gekündigt haben, solidarisch erklärt.

Zu einer Metallarbeiteranssperrung ist es bei
der Firma Egestorf A . -G . in Hannover- Linden gekommen .
Den Fräsern ward eine Lohnreduktion zugemutet, die
sich diese nicht gefallen lassen wollten , worauf ihnen die
Entlassung angekündigt wurde. Sodann wurde an die
Kesselschmiede das Ansinnen gestellt , Streikarbeit zu ver¬
richten . Die Kesselschmiede lehnten das Ansinnen der
Betriebsleitung ab, worauf sämüiche Keffelschmiede —
etwa 300 an der Zahl — aufs Pflaster geworfen wurden.
Eine Stunde später passierte das gleiche mit den 39
Tischlern . Der einzige Streikbrecher au« der Fräserei
wurde zur Hofkolonne versetzt. Als diese erklärten, nicht
mit ihm arbeiten zu wollen , flog der Streikbrecher aus
dem Betrieb hinaus . Somit sind ca. 1200 Mann aus¬
gesperrt.

Zur Beleuchtung gewisser Kapitalistenmanieren sei
angeführt, daß fast um dieselbe Stunde , in der den
Fräsern in Hannover gesagt wurde : . Wenn Ihr für
das Geld nicht arbeiten wollt, dann seid Ihr entlassen",
der Auffichtsrat genannter Firma in einer S :tzung in
Berlin den Aktionären bekannt gab, daß der Bruttoge¬
winn in diesem Jahre 2141 901,98 Mark beträgt gegen
2 114 220,83 Mark im Vorjahre — 27 000 Mark mehr.
Für Abschreibungen , Reseivestellungen und Gewinnanteile
werden 978 418 Mark gegen 951 »90,07 Mark Ver .vaudt ;
25 Prozent Dt . tdende sollen , wie im Vorjahre , ver¬
teilt und 35733,08 Mark gegen 33 024,10 Mark auf neue
Rechnung vorgetragen werden . — Den aus die Straße
geworfenen 10 Arveilern wollte man den Lohn um 10
Prozent kurzen. In dem Betriebe arbeiten etwa 2000
Arbeiter. Zwei Millionen Mark haben sie mehr er¬
arbeitet , als ihnen an Lohn ausgezahtt ist, das macht
für jeden Arbeiter rund 1000 Mark 1 Diesen Mehrwert
stecken Kapitalisten vergnügt in die Tasche, Kopimltsten,
die nie emen Finger krumm machen beim Bau einer
Lokomotive .

Ei » Stadtrat nach dem Wunsche der Unter¬
nehmer . Im letzten Vorstandsbcricht des Arbeitgeber¬
verbandes für das Baugewerbe zu Braimschweig ist u . a.
folgende sehr bezeichnende Stelle zu finden :

. Schließlich wurde noch in Erinnerung gebracht,
daß der hiesige Stadtmagistrat Steinmetzarbeiten an
hiesige Unternehmer nicht mehr vergibt, weil diese

ihren Leuten freiwillige Lohnzuge -
ständnisse gemacht haben ."
Das ist allerdings unerhört, daß Unternehmer, ohne

erst die Stadt um Erlaubnis zu fragen, ihren Arbeitern
den Lohn aufbessern . Das muß bestraft werde » — man
entzieht ihnen die Arbeit. Man .begründet" das dann
wahrscheinlich bannt , daß die Stadt schließ ich ein paar
Pfennige für die Arbeiten niehr zahlen müsse. Fürwahr ,
eine äbuUcb rückständige und unsoziale Handlungsweise
dürste Mn doch trotz allein , was man schon erlebt hat,
noch nicht dagewesen sein. Das Dokument verbohrtester
Kommunalpolitik sollte den Arbeitern aller Orten eindrii g-
lich predigen, von welch ungeheurer Wichtigkeit für ihre
ureigensten Interessen ihr Einfluß auf die kominunalen
Dinge ist.

Schwurgericht .
§ Karlsruhe . 12. Ott.

8. Siltkichkeiisverörechen .
Unter Ausschluß der Oeffentlichleit kam als letzter

Fall der gegenwärtigen Schwurgerichtssession die Anklage
gegen den 31 Jahre alten

Maurer Karl JnliuS Schell
aus Offenau (Württemberg) wegen Tittlichkeitsverbrechens
zur Verhandlung . Dem Angelchuldigten wurde zur Last
gelegt, daß er am 28. Juli , nachts 11 Uhr , auf dem
Weiherberg zu Pforzheim die auf dem Heimwege be¬
findlich« Kellnerin Karoline Rieger in der Weiherberg-
straße überfallen und an ihr das Verbrechen der Notzucht
zu verüben versucht habe . Der Angeschuldigte bestritt,
die ibm zur Last gelegte Tat verübt zu haben. Er er-
klürle , daß er der Mann nicht gewesen sei, der da ? Sitt¬
lichkeit attentat an der Rieger begangen. Er sei am
28. Juli nicht auf dem Weiherberg gewesen. Am Abend
jenes Tages habe er sich in verschiedenen Wirtschaften
aufgehalten in Gesellschaft von Bekannten . Um 12 Uhr
sei er dann nach Hause gegangen . Von dem Vorfall auf
dem Weiherberg wiffe er nichts.

Am Abend des 28 . Juli wurde in Pforzheim in der
Weiherbergstraße die dort wohnende Kellnerin Rieger,
die sich von einem Einkäufe nach Hause begab, von einem
Manne angefallen und zu vergewaltigenversucht. Seinen
Ziveck erreichte der Angreifer nicht, da die Rieger laute
Hilferufe ausstieß, auf die mehrere Bewohner der in der
Nähe liegenden Häuser herbeieilten . Die Rieger hatte
bei der damals herrschenden Dunkelheit das Gesicht des
Angreifers nicht erkannt. ES fehlte überhaupt jeder
Anhaltspunkt dafür , wer dieses gemeine Rohheitsdelikt
ausgeführt haben könnte. Eine Spur , die zufällig ge¬
funden wurde, lenkte den Verdacht auf Schell . Zur
Abendzett des 28. Juki trieb sich ein Mann auf dem
Weiherberg herum , der sich spärer eine Zeit lang ans der
Weiherbergwiese niederlegtr und dort ein Schriftstück
zerriß , dessen Teile er in erne nahe Hecke warf . Zwei
13jährige Mädchen hatten diesen an sich unbedeutenden
Vorgang niitangesehen und von demselben , als sie von
dem Ueberfall der Rieger hörten , ihren Eltern Mitteilung
gemacht , da sie glaubten, daß der ihnen verdächtig er¬
schienene Mann die Tat begangen haben könne. Ter
Vater des einen Mädchens sammelte andern Tages die
Papiersetzen, soweit sie noch vorhanden waren und über¬
gab sie der Polizei. Durch das Zusammenjetzen der
Papierstücke ergav sich , daß das zerrissene Schriftstück
eine amtliche Vorladung fiir Schell zu einem GerichtS -
termin aus 5. Juli war. Es wurde darauf nach Schell
geforscht und festgestellt , daß er am 5 . Juli vom Schöffe ,
gerügt Pforzheim wegen Diebstahl; zu einer mehr-
woa entliehe » Gefängnisstrafe verurteilt lvorden war , die
er am 19. Juli verbüßt halte.

Air, 22 . Juli trat Schell bei dem Maurermeister Engel
in Pforzheim in Arbeit, ckber schon am 2. August ver¬
ließ ec wieder diese Arbeitsstelle und verschwand aus
Pforzheim . Sein Ausenkhalt wurde einige Zeit darnach

'

in Neckarsulm ermittelt , wo dann seine Feslnahnie er¬
folgte. Von Anfang a» und auch heute leugnete der
Angeklagte . Er machte in der Voruntersuchung umfang¬
reiche Angaben über sein Tun und Laßen am 2^ . Juli ,
die sich auf Grund der anzej .ellten Erhebungen als voll¬
kommen unwahr erwie en. Auch die von ihm zur
heutigen Verhandlung geladenen Zeugen , die Ausschluß
über seinen Aufenthalt am Abend des 28 . Just geben

t

f
. . , unja ko inet »

Des sag i gtei ;
Wer ttri net gern aufknst.
Ko nausgeh dawei.
Aber Leut geht 's aus d'Seit ,
Und Leut geht

's ina weg,
Denn i macht ja g'rad wissen.
Wo d ' Hochzeiterin steckt.
Aba je st ho 'n i's g

'
seg 'n,

Daß s
'am anderen Tisch sitzt.

Daß sei wunderschön
's Kranzei

Am Kopf so schö blitzt.
Des Kranzerl am Kopf
Js umad 'um weiß ;
Bis zu der Zeit a Jungftau bleib'n.
Des kost' an Fleiß.
Hochzetterm . host g 'heiret,
Werst as büasen muffen ;

Hochzeiter , host g 'heiret,
Ko 'st am Sessel sitz

'n.
Bis in dreiviettel Jahr ,
Derfft an Schnuller spitz

'n.

Hochzctter, host g'heiret,
Hast lang uma g

'
fischt.

Jetzt host halt de schöner,
Bo Watzling dawischt.
Wenn i d 'Krcmzeljungftau o'schau,
Muß i allwei lacha ,
Weil's gar so a spitzingeS
Maul ko mach«.
Der Brautführer is dockerlnett ,
's Tanzen kann er net schlecht;
Liaben kann er aa für drei
Den möcht i glei .
An Hozettlader Hamm mer.
Ja wia ma si

's denü ;
Wia r 'er d'Hozett hat g'laden,
JS eahm s 'Hemmad rauS g 'hängt .

Barbara Weiß kain immer näher an den Ehren¬
tisch heran . Der Kerzeuschein beleuchtete ihr Ge¬
sicht. welches auch bei den lustigen Versen erlist
blieb . Sie hatte die Angen fest auf den Glas¬
sturz geheftet und sah nicht, wie rechts und links
von ihr die Zuhörer mit ehrlicher Bewunderung
das schöne Schauspiel betrachteten. Am meisten
Anerkennung fand sie wohl am Ehrentische . Die
alte Salverinoserin und die alte Reischlin ver¬
loren sie keine Sekunde aus den Augen , und es
wurde ihnen so feierlich zrr wie in der
Kirche , als der Lichterglanz immer näher
herankam. Der Helle Schein fiel auf ihre ehr-
lichen, alten Gesichter, die sich scharf abhoben von
dein duntlen Hintergrund und aus denen eine tteu -
herzige Frömmigkeit sprach.

Barbara war jetzt auf zwei Schtttte an das
ehrsame Brautpaar herangekoinmen, als sie Wetter
sang :

Schaug' i h
'num; schaug' i herum,

Schaug' i alle Eck aus .
Der Hochzeitettn sei liaba Voda
Schaut nirgends mehr raus .
Z 'Eielsriad am Friedhof,
Da liegt er begrab '»,
IS a Graserl drüber g 'wachsen,
Ko ma 'n aa nimmer Hamm .
Z'Eielsttad im Fttedhof,
Da steht a Lindm,
Da ko d'Hozeiterin sein
Liab 'n Voda find 'n.

Ms sie so des Verstorbenen gedachte , der am
heutigen Ehrentage fichtbarlich fehlte , da zog die
alte Salvermosenn ihr großes Sacktuch heraus
und fing bitterlich zum Weinen an . Und auch die

- Reischlin konnte sich nicht helfen und tat desgleichen.
Auch sie wußte ja, wie es ist, wenn man einen
Angehöttgen zum Fttedhof hinausgetragen hat .
Die Emerenz, als ein junges Frauenzimmer ohne
ttchüge Ettahrung . zeigte keine so große Rührung ;
aber sie schnupfte doch etlichemal auf.

(Schluß folgt.)

Cbeater, Kunst und ÖCUffenfchaft.
Hoftheater . Ibsen s Schauspiel „ Stützen der Ge¬

sellschaft " , das seit Ende der c 878er Jahre hier nicht
mehr gegeben wurde , ging gestern „ neu ciustudiert" über
die weltbedeuteuoen Bretter unserer Hojduhne . ^ In
diesem Stücke , das Ibsen nock> vor Nora schrieb, ist er
noch nicht der Verkündiger moderner Ideen , grüblerischer
und pessimistischer Symbolik, wie in seinen spätere »
Werken , aber er hat mit ihm schon sein eigenstes Ge¬
biet, die moderne Gesellschaftskri .ik, betreten. Tie stützen
der Gesellschaft sind auch heute noch ein zeilgencäßes
Bild , und sein Unterschied gegen die späteren Wecke
dieses Genres ist nur der , daß nach der An age der
Hauptperson daS Drama nicht inik einem Sprung ins
Wasser , nicht durch eine Katastrophe endet , sondern ver¬
söhnlich ausläuft .

Wenn man sich also mtt der schwachen Sühne des
4 . Attes begnügen will , so kann man sich de » vollen Griff,
den der Dichter in das faule soziale Lebei^ der Gegcn -
watt macht , schon gefallen lassen. Die Hauptsigucei
sind prächtig gemalt, andere indessen, wie z . B. 2hui
Torp , nur skizzenhaft getropen, aber trotzdem geht ein
frischer Zug durchs Gesamtbild wie durch die Au,sührung
selbst.

Die Vorstellung war aus einem Gusse und die Regie
des Herrn Intendanten B a s s e r m a n n hatte ein
Uebriges getan, dem Stücke durch sorg ültiges Studium
den Erfolg zu sichern ; die szeniutze Ausstattung war eine
durchaus tadellose , dem Geschmacke und dem Charakter
der Handlung und ihrer Zeit entsprechend. Aus dem
Milieu des Ensembles ragte besonders die Lona Hessel
des Frl . Fraundorfer heraus, die eine sich auf
psychologische Wahrheit wie Natürlichkeit und große In¬
nigkeit stützende packende Leistung bot ; auch der Konsul
Bernick des Herrn Wassermann , sowie der prächtige
Naturmensch Johann Tönnesen des Herrn H e r z stützren
sich auf diese hervorragenden Eigenschaften ; Herr
B a u m b a ch gab den frömmelnden Röriund mit viel
Geschick und fand den richtigen Ton für diese, sagen wir
Pastorale Figur . Ein volles Lob gebührt allen übrigen
Rollen bis zum jungen Olaf des Herrn SLneidcr . Es
war eine Vorstellung , die das Prädikat mustergiltig an¬
sprechen konnte . Das Publikum nadm d .is alte aber
immer noch wirksame Stück mit viel Teilnahme ent¬

gegen .



ri

Wir können demgegenüber nur auf's allerbe-
stinünieste erklären , daß die Sozialdemokraiie
ii ii tf r gar keinen Umständen für die 4.
Wagcntlasse zu haben ist, also auch nicht fiir den
Rah

'
rerlchr und auch nicht, wenn sie fo aus -

gcsrattct ist, wie die 3 . Klasse . Warum man . den
letzteren Fall angenommen , überhaupt eine 4.
Klasse braucht, das können wir nicht begreifen.

Auf Zcntrumshilfe
hoffen , wie ein Korrespondent der Straßb . Post
schreibt, offenbar die Konservativen und zwar sehr
bestimmt , denn sonst hätten sie nicht in 13
Kreisen eigene Kandidaten aufgestellt.Das haben wir schon lange geschrieben und wer
nicht blind war , konnte aus den Artikeln Wackers
sich über die Taktik des Zentrums gegenüber den
Lkonservativen schon lange klar sein. Das Zentrum
weiß sehr genau, was es will , zum Unterschied
vom „ Block "

, der sich über seine Mission , soweit
i .e außerhalb der Gewinnung von Mandaten
' iegt , nicht klar ist.

Ein interessanter Brief
mach , gegenwärtig die Runde durch die Presse.
Verfasser desselben ist der im Schwetzinger Bezirk
aufgestellte konservativ -bauernbündlerischeKandidat .
Domänendirektor Hoffman» . .Der Brief ist an
einen Beamten gerichtet und hat folgenden Wort¬
laut :

Ich ersuche Sie , meiner Wählerversammlung in B.
nächsten Sonntag , den 8 . Oktober , nachmittags 8 Uhr,im Ochsen allda, anzuwohnen. Ich werde mit HerrnWeidner und Hoffmann und noch einigen anderen
Heeren der nationalliberalen Partei erscheinen . Ich
hoffe, daß auch Sie der Ansicht sind , daß der Block
an der landwirtschaftlichenBevölkerung sich durch Auf¬
stellung eines Demokraten schwer verfehlt
hat . Die Grotzh . Regierung kann an
einem solchen Auswuchs des National¬
liberalismus keine Freude haben und
wenn die Bezirksbeamten hie und da dennoch fiir den
Block stimmen, nun dann tun sie es eben aus sich
privat und dies kann ihnen niemand wehren, aber
als Negierungswillen kann ein solches Ver¬
halten nicht angesehen werden.

Mit dem besten Gruß
B . Hoffmann , Direktor.

Datz Leute mit solch vorsintflutlichen Auf¬
fassungen über die Rechte der Beamten als
Staatsbürger sich noch ernsthaft als Kandidaten fürdie V o l k s v e r t r e t n n g bewerben können , istrin sehr bedenkliches Zeichen.

Uebrigens standen die Nationalliberalen ,
solange sie die Macht noch hatten , auf ganz dem¬
selben Standpunkt und sie würden ihn auch heute
noch verteidigen, wenn sie noch die Macht hätten .
Insoweit die Sozialdemokratie in Betrachtkommt , verteidigen die Nationalliberalen jetzt
ii o ch den Standpunkt , datz ein Staatsbeamter sich
nickst zu derselben bekennen darf. Echt national¬
liberaler Freiheitsbegriff I

Auf monarchischem Boden
zu stehen , hielt der demokratische Kandidat für
Schwetzingen , Herr Ihrig , festzustellen für not-
wendig. Sonderbar ! Früher hörte man von den .

seitens der Zentrumsanhänger schlecht besucht sein werde.Der Renvmmierarbeiter -Zentrum - knndidat B e l z e r hatmit seinen eingelernten Sprüchlein aus der München -
Gladbacher Schule bis jetzt wenig Anziehungskraft aus¬
geübt und auch die faustdicken Lügen seiner geistlichen
Helfershelfer über die Sozialdemokratie, sowie die Kniffe
der ihn begleitenden Rechtsanwälte können die Suppe
nicht fett machen . Es waren mit Ach und Krach , die
Belzersche Gefolgschaft miteingerechnet , ca . 30 Zentrums -
br .der anwesend, als der sanfte Heinrich die Versammlung
eröffncte und daS Kartoffelgraben als Grund für den
sehr verspäteten Beginn der Versammlung bezeichnet«.
Sodann geruhte er, für die Diskussionsredner15 Minuten
Redezeit zu gewähren, worauf seitens der inzwischen
außerordentlich zahlreich herbeigeströmten Sozialdemo¬kraten ein energisches Oho erfolgte. Sichtlich entrüstet
ob solcher frechen Kritik ries der sanfte Heinrich den
Kritikern zu : Was , Oho ? Da gibt s kein Oho I Nun
aber brach der Sturm los uni» unter allgemeinem Oho
verließ die Opposition die Versammlung, begleitet von
den Segenswünschen (?) des Kaplans und des Zentrums¬kandidaten und begab sich zum „ Schnapsjörg "

. Dort saßin aller Ruhe der sozialdemokratische Kandidat, Genosse
Lutz , der soeben eine Entdeckungsreise nach Vereins¬
lokalen beendigt hatte . Das gab nun ein äußerst ver¬
gnügtes Wiedersehen , be anders da von Zeit zu Zeit Be¬
richt über den trüb eligen Gang der Zentrumsvcrsamm-
lang im Löwen erstattet wurde. Nachdem der Arbeiter¬
gesangverein ein Lied gesungen , wurde sofort eine Ber-
ammlung arrangiert , die außerordentlich begeistert ver¬

lief und Zeugnis gab von der kampfesmutigen Stim¬
mung, die unter unseren Genossen in Beiertheim herrscht .
Allgemein war man sich darüber einig, alle Kräfte auf¬
zubieten, damit wenn am Wahltag die schwarze Gesell -
lchaft den Sieg in Beiertheim davonzutragen glaubt , ihr
in die Ohren schallt ein donnerndes „Oho"

, der Schlacht¬
ruf der Beiertheimer Sozzen !

Knielingen. Am Donnerstag Abend hielt hier der
„ Block" eine Wahlversammlung ab , die aber in der
Mehrzahl von unfern Genossen und auswärtigen Gästen
besucht war . Der nationalliberale Kandidat Bürger¬
meister Neck von Eggenstein hielt eine längere Rede , in
welcher er sein „ Programm " entwickelte . In der Dis¬
kussion trat ihm Genosse Häusler entgegen . Er ver¬
wies auf die Politik der Halbheit des Liberalismus , ins¬
besondere im Kampfe gegen die ultramontane Gefahr .
Herr Rechtsanwalt HeinSbeimer cntgegnete und ,wie wir anerkennen, in sehr sachlicher Weise.. Er meinte,die Trennung der Kirche vom Staate würde dem Volke
noch mehr kosten als der heutige Zrfftand . (Aber Herr
Heinsheiiner I Diese Frage ist doch keine solche , die sich
um den Kostenpunkt dreht. Red . d . V . ) Jnbezug
auf die Sozialdemokratie sprach Herr Heinsheiiner. die
Hoffnung aus , daß die Zeit kommen möge , wo der
Liberalismus und die Sozialdemokratie gemeinsam gegen
den Ultramontanismus kämpfen . Dies wäre aber erst
möglich, wenn die S
nalen Fragen ein »

'
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Feststellung, daß man bei tüchtiger Arbeit — vor¬
läufig immerhin noch das Zünglein an der
Wage bilde. — Ein süßer Trost für eine »nt
Essener Kreis noch vor kurzen Jahren allmächtige
Partei .

Die Reichstagswahl in Kattowitz-Zabrze
(Oberschlesien ) hatte ein überraschendes Ergebnis .
Nach der amtlichen Zusammenstellung erhielten
Korfanty (rad . Pole ) 23 208 , K a p i tz a (Zen¬trum ) 8100 , Voltz ( lib . ) 7682 und Morawski
(Soz . ) 4780 Stimmen . Korfanty ist somit ge¬
wählt . — Bei der Wahl im Jahre 1903 fielen auf
den Kandidaten des Zentrums 19 992 , auf Kor¬
fanty 11 670 , den Sozialdemokraten 10044
und den damaligen freisinnigen Kandidaten 3033
Stimmen . In der Stichwahl stimmten damals die
Sozialdemokraten für Korfanty . Gestern haben
viele unserer Wähler , um eine Stichwahl zwischen
Korfanty und dem Zentrum zu vermeiden, offen¬bar für den Polen gestimmt, anders läßt sich die
geringe Stimmenzahl Morawskis nicht erklären.Der Rückgang der Zentrumsstimnien von fast 20 000
auf etwas über 8000 Stimmen — und das, obwohl
die Partei einen Kandidaten polnischer Nationali¬
tät präsentiert hatte , läßt darauf schließen, daß es
mit der Herrlichkeit derer um Ballestrem im ober
schlesischen Jndustricrevier zu Ende geht .

Hus der Partei.
Grünwinkel , 14 . Oft. Wir machen auch an dieserStelle aufmerksam , daß heute Abend 8 Uhr im

Gasthaus zum Bad . Hof eine öffentlicheWäh ler -
versammlung stattfindet, in welcher unser Kandidat,
Genosse Lutz aus Baden, referieren wird.

Ettlingen , 14 Okt . Auch an dieser Stelle machenwir auf die morgen (Sonntag ) Abend bei T r a u t
stattfindende Volksversammlung aufmerksam ,
ist dies die letzte vor der Wahl. Deshalb müssen die
Genossen es sich zur Pflicht machen , für zahlreichen Be¬
such zu agitieren. LandtagSabg. Schmitt aus Münchenund der Kandidat für den 4L. Bezirk , Genosse Müller,werden sprechen.

8 . V . Bruchsal , 14. Okt . Parteigenoffen und Ge¬
werkschaftsmitglieder, erscheint heute Abend im Ein¬
horn , morgen in der Frühe soll das Flugblatt zur Ver¬
teilung gelangen. Gleichzeitig machen wir auf die heute
Abend in der Brauerei Gebhard stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam . Unser Kandidat Genosse Willi wird
sprechen.

Blankenloch, 13 . Okt . Sonntag, den 15. Oktober,nachmittags 3 Uhr , findet hier im Gasthaus zum Bahn-

v i i Je t „.-.•wr-.. . '

wollen wir darüber :
Heinsheimer, bleibw

Ein Herr aus K -
liven Kandidaten «
wurde aber von o
19. Oktober wird z«
teien immer mehr

Der Stadtrat wird ferner beauftragt , fi »der Stadt Pforzheim allen Schritten anzuschgwelche seitens der Städte des engeren oder des g —
Vaterlandes unternommen werden zur baldigst »^seitigung düs v9*1».1£&ucm Notstandes. " R

Pforzheim, 13. Oktober 1906.
Die Debatte zeigte vollständige Uebereinstin,»über die Tatsache der Fleischnot und Fleischteueruwie auch über die Ursachen derselben .
Der Oberbürgermeister erstattete Bericht überUnterredung der drei badischen Oberbürgermeistermb >.Minister Schenkel , der erklärt habe, Baden könne desbin der Sache nichts tun , weil es nicht an einer tzrffliege , die für die Oeffnung in Betracht komme.

"
Schweiz, als einzigem angrenzenden Staat , werdeZuchtvieh produziert. Es lönne nur durch die ges,„Bundesstaaten vorgegangen werden ; die wollten
nicht viel damit zu tun haben. Wenn nur ein ®unhl? jstaat beim Reichskanzler vorstellig werde , nütze inicht viel . **'l

Der Oberbürgermeister steht auf dem Standp»daß nur von einem Vorgehen der deutschen Städte
zu erhoffen sei . Der Stadrat habe deshalb beschder Vereinigung deutscher Städte beizutreten. Für

'2
sei klar , daß man bei Auftreten der Teuerung sofort 5
Einfuhrkontingent aus Rußland hätte ganz bedeut ^erhöhen müssen . Er könne nicht einsehen , daßdie Seuchengefahr ein Unterschied sei , ob 1360 oder 2z«Schweine hereingelassen werden.

Um der Teuerung in Pforzheim etwas zu ftcuctnwerde der Stadtrat bis auf weiteres Dienstag ^Freitag einen Seefischmarkt abhalten laffen .Der Stadtverordneten - Obmann Gesell erinnertzidaran , daß Baden der erste Staat gewesen sei, wele^veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen die Seuchrnft^ .
schleppung durchgeführt habe. Die Agrarier hätten s

J
dies jedoch zunutze gemacht und mit der „Gefahr "
stark gearbeitet , daß eine riesige Preissteigerung
Folge gewesen sei. Auch die Angst vor dem amertkaG j
schen Büchsenfleijch usw . sei dazu benutzt worden. Soviel '
Geld schon zur Aufsuchung von Trichinen verwendetmorden fei , so wenig habe man gefunden . Die Erhshu, » *des russischen Einfuhrkontingents um 200 Schweine ino!
natlich fei angesichts des riesigen Verbrauchs allein dgStadt Berlin ein offener Hohn . Man müffe ix
gehen , in den Gemeindeverwaltungen die Zucht vq
Schweinen in die Hand zu nehmen .

Stadtv . Kaiser verspottete die Antwort des bah. ,Ministers.
Genosse Müller hob hervor, daß daS Ein,verbot nur eine Begleiterscheinung des großen Raubzufzder Agrarier sei, der am 14. Dezeyrber 1903 unter Brnhder Geschäftsordnung begonnen, und zwar unter Assisie/,jderselben Nationnalliberaten , die heute so gegen die

1
Folgen des damaligen Bolksverrats zu Felde ziehen.Wir schlossen uns der Resolution an, obgleich sie uni .»«»! ffr m»*td /ifwr
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Demokraten nie solche Beteuerungen. Der AnschlirsH seine „Freundsan den „ Block " wirkt nach dieser Richtung hin be
den Demokraten offenbar „ erzieherisch

Ein starkes Stückchen
erlaubte sich nach Mitteilungen der bürgerlichenPresse der Zentrumskandidat Dekan Dieterlein einer Wählerversammlung in Ob ersch eid ent h a l. Nach einem Bericht des „Odenwälder " sollHerr Dieterle u . a . gesagt haben :

ES wäre für die Landwirtschaft ein Unglück, wenneine große Anzahl Bauern dem Landtag angehörenwürde» . Der Landtag würde dadurch brachgelegtwerden. Die Bauern seien nicht imstande ,ihr Mandat entsprechend auSzuüben
(hört, hörtI ), da hierzu eine akademische Bil¬
dung erforderlich sei.
Wir haben mit dem Abdruck der Notiz zugewartet , weil wir sie nicht ftir glaubhaft hielten und

auf ein schleuniges Dementi des Bad . Beobachterswarteten . Da aber dieses Dementi gestem ausgeblieben ist, scheint es mst der Nachricht seine Rich
tigkeit zu haben.

Ob die B a u e r n sich eine solche Verhöhnunggefallen lassen , wird sich ja bald zeigen . Die
Zentrumsbauern werden sich ja schließlich auch den
Schimpf ruhig gefallen lassen , umsomehr, als er jaaus dem Munde eines Geistlichen kommt . „Der
mutz es ja wissen" .

Im übrigen sei hier nur bemerkt , daß die a k a
d e m i s ch e Bildung gerade keine besondere Quali
fikation zum Volksvertreter abgibt. Im Landtagsatzen schon Akademiker und insbesondere auf den
Zentrumsbänken , die den Nichtakademikernnicht einmal das Wasser reichen konnten . Es gibtauch unter den Akademikern parlamentarischeNullen .

Zentrum und Eisenbahnreform .
In der Freiburger Zentrums Versammlung, vonder wir vor einigen Tagen berichteten , war es

nicht Herr Fehrenbach , sondern Herr Betriebs
inspektor Bertram , der sich für die 4. Wagenklaffe aussprach. Herr Fehrenbach steht aber s a chl i ch auf den : Standpunkt deö Herrn Bertram .Mehr haben wir nicht zu berichtigen . Auf alle
Fälle ist dem Zentrum in der Eisenbahnfragenicht zu trauen .

Blöckler unter sich.
der Naumannschen „ Hilfe " wird über die

Gärung innerhalb des Liberalismus geschrieben.Das ärgert die „ Freie Deutsche Presse "
, das OrganLugen Richters, dermaßen, datz sie in einem Artikelu . a . sagt :

„ Nach diesem publizistischen Bubenstückder „ Hiffe " machen die übrigen Unwahrheiten, Ent¬
stellungen, Beschimpfungen und Verleumdungen einen
fast harmlosen Eindruck . .
Und so was entrüstet sich dann über den schlech¬ten Ton in der Arbeiterpresse !Die ärgsten Stänker sind die Freisinnigen .

In

l^anälagswablbewegung.
Die Konservative « haben in letzter Stunde auchin Karlsruhe - Stadt zwei Kandidaten aufge-

stellt und zwar im 43. Bezirk (Weststadt ) den Rechts¬anwalt K r a tz e r und im 44 . Bezirk (Südstadt )den Geisüichen Verwalter Fellmeth .Den Nationalliberalen also stellen die Konserva-tiven keine Gegenkandidaten gegenüber, sondernnur den Trabanten der Nationalliberale . . . Auch sehrbezeichnend . Irgendwelche Bedeutung . . .konservativen Kandidaturen in Karlsruhe übrigensnicht zu.
P>cir > Aus beult . Oftober batte die Zentrums ;Partei eine Versammlung im Löwen nach Beiertheimanberaumt , und zwar auch für Bulach . Tie Einberufer
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